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Liebe Leserinnen und Leser!

Sich erinnern können ist eine wunderbare Fähigkeit. Wir erfahren uns
selber, die Welt und vor allem unsere Beziehung zur Welt. Weil wir uns
erinnern können, wissen wir am Morgen, wenn wir aufwachen, dass wir
derselbe Mensch sind, der am Abend eingeschlafen ist. Wir können ler
nen und uns geistig weiterentwickeln, denn durch unsere Erinnerung
haben wir ein Bewusstsein von unseren Erlebnissen und Erfahrungen
im Laufe unserer Biografie und fühlen uns als Ich-Wesen, das dieses Le
ben lebt, sich entwickelt und sich durch seine Taten der Welt einprägt.
Wir begegnen durch die Kraft der Erinnerung auch unseren Taten in
der Welt. Sie kommen uns aus dem Umkreis entgegen, kürzlich Voll
brachtes sowie längst Vergangenes.
Diese Kraft der Erinnerung bekommt aber eine andere Qualität, wenn
wir im Leben mit Tatsachen zu tun haben, die nicht aus diesem leben
stammen, sondern Folge von Entschlüssen aus dem Vorgeburtlichen
oder Folge unserer Taten aus vorherigen Leben sind. Wir können uns
nicht in gleicher Art erinnern, wie an etwas, was in dieser Inkarnation
geschehen ist. Und doch wollen wir an unseren Impulsen weiter arbei
ten, uns und die Welt voranbringen. Wir suchen die Bedingungen in
der Welt, die wir für unser Schicksal brauchen und spüren, ob das, was
geschieht, mit uns zu tun hat oder nicht. Ja, man kann direkt sagen,
dass unser Glück oder Unglück davon abhängt, ob wir uns auf unserem
Weg fühlen, ob wir unserem inneren Auftrag, unseren Lebensimpulsen
begegnet sind. Eine solche meist mehr geahnte Schicksalssicherheit
können wir auch Erinnerung nennen, d.h. sich erinnern an die Ent
schlüsse und Absichten, mit denen man aus der geistigen Welt, aus frü
heren Inkarnationen in dieses Erdenleben gekommen ist.
Für viele Jugendliche ist es sehr schwer, diese karmische Erinnerung zu
erleben, sie zu ahnen, in sich zu finden. Sie suchen, wissen nicht, was
sie suchen, was sie studieren sollen, welchen Beruf sie ergreifen wollen,
finden den Sinn im Leben nicht, finden die spirituellen Ideale nicht, die
sie im Leben verwirklichen wollen. Das ist ein Zeichen unserer Zeit, die
zu viele Pseudo-Ideale anbietet, uns betäubt. Und es ist auch ein Zei
chen unserer Zeit wie unsere Erziehung ist, die mehr in intellektuellem
Wissen den Sinn des Lebens sucht und Lebenstüchtigkeit mit äußerem
Erfolg gleichsetzt, statt nach Schicksalsverwirklichung zu streben.
„Unser aller Zukunft hängt davon ab, dass es uns in der Erziehung
mehr und mehr gelingt, die Seelen der Menschen dem Geiste wieder
aufzuschließen." So beschreibt Helmut von Kügelgen, Waldorfpäd-
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agoge und Begründer der Waldorfkindergartenbewegung, die Aufga
be der Erziehung heute. Dieses Ziel, so zu erziehen, dass die Kinder
dem Geistigen gegenüber, der Erinnerung an ihre vorgeburtlichen Ent
schlüsse wieder aufgeschlossen werden, das ist eine Frage der leiblichen
Entwicklung. Das heißt, dass der Leib durch die Erziehung nicht von
außen geprägt nach unseren modernen Vorstellungen gesund, klug
und nach Normen bereitet wird, sondern dass er bildsam und durchläs

sig bleibt, damit das Kind ihn sich so umarbeiten kann, dass er Werk
zeug für seine eigenen Impulse und karmischen Lebensgestaltungen
werden kann.

In diesem Heft finden Sie Berichte von einem Thementag zur Gedächt
nisbildung am Goetheanum. Es wird deutlich, wie je nach Konstitution
verschieden, sich die Beziehung der Kinder zur Welt in der Art, wie sie
erinnern, ausdrückt und wie behutsam wir als Pädagogen mit dieser
Fähigkeit umgehen müssen, um sie zu bilden und zu leiten, ohne die
individuelle Prägung zu stören.
Zum anderen sind, als Fortsetzung zum Thema des vorigen Heftes, Bei
träge zur Bewegung, zum Willen abgedruckt. Auch hier wird deutlich,
dass wir es bei der Bildung und Übung der Bewegungsfähigkeit und der
Formung des Leibes mit dem Werkzeug für das sich entwickelnde in
dividuelle Ich zu tun haben, mit der Frage nach Schicksal und Freiheit.

Mit herzlichen Grüßen zum beginnenden Frühling,

Ihre Claudia McKeen
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Gedä ch tu isbiidu ng

Drei Beiträge beim Thementag für Ärzte, Therapeuten,
Pädagogen und Eltern am i. November 201^ in Dornach

Grundlagen der Gedächtnisbildung

Michaela Glöckler

Was unterstützt, was gefährdet unsere Erinnerungsfähigkeit? Was sagt
uns die Neurophysiologie und was sind die Grundlagen anthroposophi-
scher Erinnerungskunde?
Auf diesem Bild „Der Denker" von Auguste Rodin

Abb. 1

merken wir am künstlerischen Ausdruck, wie die menschliche Denk

tätigkeit mit einer Konzentrationstätigkeit verbunden ist, unterstützt
durch eine sich selbst berührende, sich „auf einen Punkt bringende"
Haltung. Das nennen wir Konzentration. Wir können förmlich sehen,
wie sich die physische Gestalt in einer Art Mitte befindet und alles auf
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einen Punkt hinläuft, auch die Füße, die wie ganz eingebettet sind in
diesen Stein, auf dem der Denker sitzt. Man spürt eine große unsicht
bare Aura drum herum: Punkt und Umkreis, wobei der Punkt sichtbar

ist, der Umkreis ist unsichtbar und um ihn geht es, denn Denken ist
eine unsichtbare Geisteskraft, die wir nur denkend erreichen können,

aber nicht mit unseren Sinnen. Man kann wunderbar die Trennung er
kennen in eine Welt der Sinne, repräsentiert durch den sich hingeben
den, sich entäußernden, offenen Körper, und in eine Welt des Geistes,
des Gedankenlebens, wo der Körper sich ganz zurücknehmen muss, als
Punkt ganz in den Hintergrund tritt, damit der Umkreis der Gedanken
umso lebendiger und für das innere Auge, das Gedankenauge, wahr
nehmbarer wird.

Auf dem nächsten Bild sind typische Fingerspiele mit Mustern aus
wollfäden:

Abb. 2'

zu sehen, wie sie am Ende der Kindergartenzeit gemacht werden, allein
oder zu zweit. Da Ist Ähnliches zu sehen wie bei dem Denker: Wir se

hen, wie um den Kinderkopf herum eine sehr lebendige Aura ist und
die ganze Konzentration sich hier fokussiert. Man spürt Intention und
Konzentration.

I  http://www.watdorf-resources.org/articles/display/archive/2015/05/12/article/
what-can-parents-do-for-their-childs-healthy-brain-development/o6i324bo93
f63i8cof62fc846cfo8eco/
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Früher dachte man sich das Gehirn wie eine Landkarte.
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Abb. 3.1: Gliederung in vier Lappen, die durch die Primärfurchen
(Zentralfurche, laterale Furche usw.) abgegrenzt werden^
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Abb. 3.2: Lokalisation der wichtigsten Rindenfelder nach
klinischen Erfahrungen (nach Kleist; aus Rohen)^

Wir sehen hier die motorische Rinde, den präfrontalen Cortex das
Frontalhirn mit ihren bestimmten Arealen. Heute kann man mithilfe

von Magnetresonanz und hochauflösenden EEG-Aufnahmen sehen,
dass die gesamte sogenannte Gehirnaktivität, z.B. beim Beobachten,

2  aus J. W. Rohen, Morphologie des menschlichen Organismus
3  ebenda
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beim Zuhören, beim Sprechen, beim Sich-Bewegen, beim Sich-Kon-
zentrieren auf bestimmte Inhalte, immer multifokal und sehr komplex
ist, dass nie nur ein Areal beteiligt ist.
Die Gedächtnisfähigkeit ist von vielen Gehirnarealen abhängig, von
welchen und in welcher genauen Verteilung und Abfolge hängt von
den beteiligten Sinnen, der Motorik und der Art der Gedächtnis
inhalte ab.

Wenn von neuen neurobiologischen Erkenntnissen die Rede ist, soll
te man herausfinden, an welchen Tieren - Bienen, Fliegen, Ratten,
Mäusen, Hamstern - die Untersuchungen durchgeführt wurden. Die
Hypocampusforschung bedient sich primär der Ratten. Der Hypo-
campus ist für die Überschreibung von Inhalten aus dem Kurzzeit
gedächtnis in das Langzeitgedächtnis von ganz besonderer Bedeu
tung. Der Hypocampus hat einen linken und einen rechten Teil. Man
fand heraus, dass sich durch Alkoholkonsum einer dieser beiden Teile

immer mehr reduziert und sich nur durch totale Abstinenz regeneriert.
Längerfristig beeinflusst der Alkohol demnach die Gedächtnisfähigkeit
bis ins Organische. Ich weiß nicht, ob dieses Ergebnis schon an Men
schen verifiziert wurde. Der präfrontale Cortex ist für die Verarbeitung
von Gedächtnisinhalten sehr wichtig. Die Konsolidierung des Gedächt
nisses lässt sich nicht lokalisieren. Aus der Alzheimer- und der Schlag
anfallforschung weiß man, dass sich das Gehirn andere Orte dafür
sucht, wenn bestimmte Zentren zerstört wurden.

Man spricht von Kurzzeitgedächtnis, mittlerem Gedächtnis und Lang
zeitgedächtnis, die bestimmte Stufen der Codierung im neuronalen
Netzwerk darstellen.

Positives Lernen geschieht durch den sog. Dopamin-Stoffwechsel,
wenn man gelobt wird - dann wird Serotonin, Acetylcholin und Nor-
adrenalin ausgeschüttet.
Beim ADS- oder ADHS-Syndrom, wenn Ritalin gegeben wird, wird
dadurch der dopaminerge Neurotransmitterstoffwechsel moduliert.
Modaphenil wirkt ähnlich und wird bei Schlaf-Apnoe eingesetzt. So
wirkt sich jede Form der medikamentösen Hirnstoflfwechsel-Beein-
flussung auch auf Aufmerksamkeit und Gedächtnis aus - aber nur so
lange, wie die Substanz tatsächlich wirkt. Der HirnstoflPwechsel wird
dadurch nicht grundlegend verändert, die genannten Substanzen
modulieren die grundlegende Wirkensweise der Gedächtnisbildung.
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Bedingungen, die Lernen und Gedächtnisbildung
begünstigen

Die neurobiologischen Regeln des Lernens sind heute gut bekannt.
Rudolf Steiner greift sie auf, geht aber noch viel weiter:

Wenn man Lernen und Gedächtnisbildung fördern will,
• muss man die Aufmerksamkeit erregen und an Bekanntes

anknüpfen;
•  sollten möglichst viele Sinne einbezogen werden: Je mehr Sinne

beteiligt sind, umso besser kann ein Vorgang begriffen und erinnert
werden. Das Prinzip, eine Sache von vielen Seiten zu denken und
anzuschauen, macht sie besser erinnerbar;

•  sollte möglichst viel Eigenaktivität stattfinden;
•  sollten die Inhalte anschaulich gemacht werden, damit bildhafte

Vorstellungen entstehen können;
• Die Umgebung beim Abrufen von Fähigkeiten möglichst ähnlich

gestalten wie bei ihrem Erwerb. Je jünger Kinder sind, desto mehr
wird an das Lokalgedächtnis appelliert. Im Vortrag „Nervosität
und Ichheit" gibt Rudolf Steiner die sogenannte Verlege-Übung für
Erwachsene, dass man sich den Ort merkt, wo man etwas hingelegt
hat. Wenn man sich erinnern will, wo man etwas hingelegt hat,
erinnert man sich an den Ort;

•  darf man nicht zu viel auf einmal üben - weniger ist mehr;
• muss man die Wiederholung als Mutter der Weisheit nützen ;
•  sollte nach dem Lernen Pause gemacht und das Gehirn geschont

werden.

Für Rudolf Steiner ist dieser letzte Punkt von besonderer Wichtigkeit, in
dem er didaktisch den Epochenunterricht veranlagt, auf die Bedeutung
der Nacht hinweist oder sagt, dass man nach der Eurythmiestunde minu
tenlang ruhig stehen soll. Das hat insofern mit der Erinnerungsfähigkeit
zu tun, als sich durch die Eurythmie der Stoffwechsel-Gliedmaßen-
Mensch lockert. Wenn sich das durch die Ruhe nicht wieder festigen
kann, wird das Gehirn dadurch geschädigt. Die Schulärzte können nicht
genug darauf aufmerksam machen, weil es schwer ist, so lange stehen zu
bleiben, und es deswegen oft aus Disziplingründen unterlassen wird. Das
gilt für jeden Lernvorgang, weil konzentriertes Lernen mentale Euryth
mie ist. Danach ist Loslassen notwendig, also entspannte Bewegung, um
im Gehirn einen Ausgleich zu der einseitigen Belastung herzustellen.
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Es gibt drei Gedächtnisformen:

1. Das Lokalgedächtnis hängt mit dem Raum und den
Sinneseindrücken zusammen.

2. Das Zeitgedächtnis hängt mit Abläufen zusammen, von Rudolf
Steiner rhythmisches Gedächtnis genannt. Wenn man Kindern
mit 4-5 Jahren das erste Wort eines Verses oder einer Geschich
te sagt, erinnern sie sich an den Rest selbst, weil sie sich an den
rhythmischen Ablauf in der Zeit erinnern.

3. Das abstrakte Gedächtnis ist aus Raum und Zeit herausgelöst
(abstrahere = herausziehen, losmachen) und kann sich rein geistig
erinnern.

Rudolf Steiners Ansatz

„Dieselbe Kraft, die wir seelisch als Erinnerungskraft benützen, dient
dazu, unsere aufgenommenen Nahrungsstoffe umzuwandeln in solche
Substanzen, die von unserem Leib gebraucht werden können. Sie müssen
immer einen inneren Kampf, der sich im Unterbewusstsein abspielt zwi
schen einem Seelischen und einem Leiblichen ausführen, wenn Sie sich
erinnern wollen an irgendetwas."
Diesen inneren Kampf zwischen einem Seelischen und einem Körper
lichen, zwischen der Verarbeitung von Substanzen und der Verarbei
tung von Erinnerungen, kennen wir auch aus den Vorträgen von Rudolf
Steiner zur Okkulten Physiologie.'

Sinne

Salle

"Xcrrensystcrn

Abb. 4: Rudolf Steiner,
Okkulte Physiologie,
3. Vortrag vom 22. März igii

4 Rudolf Steiner, GA191, Zyklus „Soziales Verständnis aus geisteswissenschaft
licher Erkenntnis"

5  Rudolf Steiner. Eine okkulte Physiologie. GA 128. Rudolf-Steiner-Verlag,
Dornach 1991
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Abb. 4 zeigt die Metamorphose der Wachstumskräfte in Gedanken
kräfte, dieses Aufsteigen der freien Ätherkräfte vom Herzen aus: Das
Blut wird durch den Stoffwechsel ständig neu gebildet und belebt durch
die Atmung. Es strömt in das Herz. In der Diastole kann sich etwas von
der ätherischen Kraft, die im strömenden Blut lebt, herauslösen, weil wir
Erwachsene ständig älter werden und dabei an Vitalität verlieren oder
weil die Kinder und Jugendlichen im Zuge ihres Wachstums aus aus
gereiften Organen Kräfte freisetzen, die für das Organwachstum nicht
mehr gebraucht werden. Wir sehen hier, wie der Äther diese wunderbare
Aura bildet, die wir beim „Denker" von Rodin gesehen haben. Dieser
Ätherstrom aus dem Herzen geht zum Gehirn und begegnet dort einem
Strom, der sich im Gehirn aus dem Spannungsfeld zwischen Epiphyse
und Hypophyse bildet: Was von unten, vom Herzen aufsteigt zur Hy
pophyse, begegnet dem, was von oben durch die Gehirnaktivität sich in
der Epiphyse sammelt, die ja den gesamten Körperstoffwechsel reguliert
und stimuliert. Was wir bisher als Elektrochemie im Gehirn abgebildet
gesehen haben und das, was wir als Aufmerksamkeit, als leibfreies Den
ken beschrieben haben, was wir betätigen, wenn wir über etwas nach
denken, etwas beobachten, auf etwas aufmerksam sind, - das staut sich
alles in der Epiphyse. Wenn sich dieses Bahn bricht, wird ein Gedanke
erinnerbar, sagt Rudolf Steiner in der „Okkulten Physiologie" - von der
Kopfseite her gesehen.

Menschenkunde der Gedächtnisbildung
in der Erziehung

,Abstraktes Lernen belastet das Gedächtnis, Anschaulich-Künstlerisches

bildet das Gedächtnis, Willensanstrengung befestigt das Gedächtnis."^
Begriffliches Lernen belastet das Gedächtnis. Wenn man Lerninhal
te nicht allseitig, plastisch, handgreiflich lernen kann, sondern rein
begrifflich, abstrakt verstehen muss, ist das eine große Belastung. Kinder
mit schwächeren Gedächtniskräften haben dann oft das Gefühl, sich das

nicht merken zu können. Sie fühlen sich als Ganzes belastet. Natürlich

müssen wir unser Gedächtnis auch belasten - um überhaupt Begriffe
zu bilden. Wenn wir aber aus dem Anschaulich-Künstlerischen heraus

lernen dürfen, können wir das so Gelernte schließlich auch begrifflich
fassen, und die Belastung ist erträglich. Wenn ich diese Inhalte gerne
wiederhole, mich gerne daran erinnere, wenn ich sie mit meinem Tun
verbinde, befestigen sie sich. Das ist der dreigliedrige Gedächtnismensch.

6 Rudolf Steiner, GA107, Gegenwärtiges Geistesleben und Erziehung
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Einen anderen Aspekt finden wir in den Aufzeichnungen zur Sinnes
lehre. ' Hier schildert Rudolf Steiner die Wirkung jedes Wesensgliedes
auf die anderen Wesensglieder:
„Das Ich gibt im Physischen die Form... im Ätherischen die innere Bewe
gung ...im Astralischen das innere Leben ...im Geistigen die Beseelung.
Der Astralleib gibt im Physischen die Bewegung ... im Ätherischen die
Begehrung... im Astralischen das Geßihl ...im Geistigen das Denken.
Jeder Gedanke ist präzise, spezialisiert wie ein kleines Tier. Nicht um
sonst sagt Rudolf Steiner, dass Gehirn ist wie ein Ameisenhaufen, jeder
Gedanke eine kleine Ameise. Wobei die neuesten Forschungsergebnis
se belegen, dass die Ameisen gar nicht so fleißig sind, wie man immer
dachte - insofern ist es ein wirkliches Wahrbild für das Gehirn, weil wir

längst nicht alles nützen, worüber wir verfügen: Man hat herausgefun
den, dass nur 2,6% der Ameisen in einem Ameisenhaufen unablässig
arbeiten. 52% der Ameisen tun gar nichts; 32% der Ameisen arbeiten
Teilzeit, zwischen 30 und 60%, dann lungern sie herum, wie die For
scher sagen. Mich freute, dass mehr als die Hälfte der Ameisen nicht
arbeiten und ein bedingungsloses Grundeinkommen beziehen. Sicher
ist es so, dass wenn eine von den 2,6 % erschöpft zusammenbricht, dass
dann irgendeine nachrückt... „Der Astralleib gibt dem Geistigen das
Denken" bedeutet, dass es sich spezialisieren und differenzieren kann.
„DerÄtherleib gibt im Physischen das Selbsterlebnis... Ätherischen die
Selbsterkenntnis... im Astralischen die Selbsterhaltung ... im Geistigen
(Ich-Organisation) das Gedächtnis."
Da haben wir die Verknüpfung von Ätherleib und Intention. Die Ich-
Organisation ist ja unsere gerichtete Aufmerksamkeit, unsere Inten-
tionalität. Und alles, was wir aus der Gedächtnisforschung wissen,
beleuchtet nur die Wahrheit der beiden Ströme im Ätherleib: dem von

oben und dem von unten, dem leibfreien Äther mit seiner Gehirnaktivi
tät am Tage und dem Leibgebundenen, wo er in das Nervensystem hin
eingeht, Regeneration des Gehirns bei Nacht bewirkt, was heute in der
Schlafforschung bestätigt ist, dass Gedächtnisbildung ohne Schlafen gar
nicht geht. Beides macht der Ätherleib, weil er nachts im Kopf ist und
das Nervensystem regeneriert und tagsüber draußen, leibfrei ist und
das Hirn von außen benützt für die abbauende Gedankenaktivität. Der

Ätherleib gibt in der Ich-Organisation die Möglichkeit der Gedächtnis
bildung. Den Willensanteil daran verdanken wir der Ich-Organisation,
der gedankliche Anteil entspringt unserer ätherischen Kompetenz.

7  Beiträge zur Gesamtausgabe, oranges Heft, Nr. 34, S. 23
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Der physische Leib gibt im Physischen die Egoität... im Ätherischen
die Vorstellung ...im Astralischen die Empfindung ...in der Ich-Organi
sation die Wahrnehmung.
Wir verdanken ja unserem physischen Leib das Erlebnis des „Ich-bin-
Bewusstseins", der Egoität: Ich bin einmalig, ich bin einzeln. Wir kön
nen uns alles Physische vorstellen, weil diese Verbindung zwischen
Physischem und Ätherischem besteht. Wir haben Empfindungen, weil
die Sinneswahrnehmung sich zum Gefühl verdichten kann und wir se
hen nur, nehmen nur das wirklich wahr, was wir sehen, bewusst wahr
nehmen wollen.

Polarität von Kopf- und Gliedmaßenmensch
und Gedächtnisbildung

Im „Heilpädagogischen Kurs" schildert Rudolf Steiner im 5. Vortrag vom
30. Juni 1924, dass der Kopfmensch und der Stoffwechsel-Gliedmaßen-
Mensch polar zueinander sind. Wir wissen schon aus der Embryologie,
dass unsere Hände und Füße ganz von der Peripherie aus wachsen. Zu
erst bilden sich die Finger, dann der Unterarm, der Oberarm, bis der
ganze Arm gebildet ist. Wir wachsen im Stoffwechsel-Gliedmaßen-
Menschen zentripetal, von außen nach innen. Aber unsere Kopfbildung
ist zentrifugal - sie plustert sich wie auf von einem Punkt ausgehend.
So ist es auch fimktionell. Bei jeder Gedächtnisleistung betätigen wir
uns intentional von innen nach außen, also zentrifugal, ebenso wenn
wir wahrnehmen, wenn wir unsere Aufmerksamkeit auf etwas richten,
wenn wir mitdenken und mitfühlen. Wir benützen dann unsere außer

körperlichen metamorphosierten Gedanken-, Gefühls- und Willens
kräfte, machen eine zentrifugale Geste.
Unser Stoffwechsel-Gliedmaßen-Mensch inkarniert uns. Rudolf Steiner

spricht über den ganzen Körper als von einem großen Sinnesorgan für
die Umwelt. Er ist ein sensibles Reagenz auf Umwelteinflüsse, der ganze
Körper ist ein Beziehungsorgan. Er muss sich ständig mit der Umwelt
in einer tätigen Wechselwirkung befinden - die Eindrücke aus dieser
Umwelt bilden den Leib.

Auf diesem polaren Wirken zwischen unserem Kopfmenschen, un
serer seelisch-geistigen Wirkrichtung, und unserer inkarnierenden,
körperlich auf die Umwelt reagierenden Stoffwechsel-Gliedmaßen-
Organisation, aus dem Zusammenwirken dieser beiden bildet sich auf
der einen Seite unser Körper, aus diesen ganzen Umweltbeziehungen,
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die wir tätig erkunden und erfahren, inkarnieren wir uns, auf der
anderen Seite lernen wir alles, was wir erlebt haben, auch bis zu einem
gewissen Grad zu erinnern.
Der vollständige Sehvorgang wird von Rudolf Steiner so geschildert,
dass der leibfreie durch die Sinnesorgane auf etwas gerichtete Äther
den Leib verlassen kann und mit ätherischen Fangarmen das Bild
abtastet und wahrnimmt. Wenn ich nach diesem Wahrnehmungs-
prozess, bei dem physischer Leib und Ätherleib zusammengearbeitet
haben, die Augen schließe, kann ich förmlich beobachten, wie sich
mein leibfreier ätherischer Organismus dieses Bild in meinem Den
ken nachbildet - damit habe ich es aber noch nicht erinnert. Da flutet

ja ständig alles Mögliche an Vorstellungen hindurch. Und wenn ich es
jetzt wahrnehme, meine Aufmerksamkeit darauf richte, es multifokal
befestige, es am nächsten Morgen in meine Erinnerung hochhole,
am zweiten und am dritten Morgen nochmals, geschieht das, was
die empirische Erinnerungsforschung belegt: dass es zwei oder drei
Nächte braucht, bis etwas wirklich im Langzeitgedächtnis verankert
ist. Rudolf Steiner ergänzte damals schon diese heutige Erkenntnis,
indem er sagte, dass die Schau nach dem Tode auf unser bewusstes
Erleben auf Erden in Form eines Lebenspanoramas - das Unbewusste
tritt uns nicht vor Augen, nur das, worauf wir unsere Aufmerksamkeit
gerichtet hatten - zwei bis drei Tage dauert, so lange, wie die Erinne
rungsbildung während des Lebens gedauert hatte.
Es handelt sich um eine ganze Prozesskette von der genauen Wahr
nehmung, über die exakte Vorstellung, die Anreicherung mit Erleb
nissen und Gefühlen, das Nehmen in die Nacht mit guten Fragen und
das morgendliche Wieder-Wachrufen bis hin zur Gedächtnisbildung.

Das Wirken der Wesensglieder
im dreigliedrigen Menschen

In dem genannten Vortrag ® heißt es: „Denken Sie sich, wir nehmen et
was auf mit unserem Kopf wie bei der Vermittlung durch die Sprache des
anderen, so geht das zunächst durch das Ich hinein in den Astralleib.
Aber die Dinge stehen im Organismus in Wechselwirkung..

8 Rudolf Steiner, Heilpädagogischer Kurs, 5. Vortrag vom 30. Juni 1924
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Also: Ich-Organisation, Astralleib und Ätherleib sind im Kopfbereich
leibfrei. Alle vier Wesensglieder sind im Stoffwechsel leibgebunden
- es ist so, wie die Wesensglieder konfiguriert sind: Im Willen ist
die Ich-Organisation leibfrei, der freie Wille atmet hin und her. Im
mittleren rhythmischen Bereich, sind Ich-Organisation und Astral
leib frei, wobei der Astralleib sich durch die Atmung stärker verbin
det und auch stärker löst und hier im Kopfbereich, finden wir den
Rhythmus zwischen Schlafen und Wachen: Nachts ist der Ätherleib
drin, tagsüber dehnt er sich aus und ist größtenteils draußen. Hier
haben wir die Ströme aus dem Herzen zum Gehirn, zur Hypophyse,
und hier den Gedankenstrom von oben zur Epiphyse. Rudolf Steiner
sagt dazu, dass die Wesensglieder selbstverständlich kohärent sind,
sie wirken unterschiedlich im dreigliedrigen Menschen, aber es ist
immer dasselbe Wesensglied - darauf macht er jetzt aufmerksam.
Und obwohl die Kopfgestik diesen gerichteten zentrifugalen Auf
merksamkeitsstrom hat und die ganze Stoffwechselwirkung zentri
petal, verkörpernd, leibbildend wirkt, obwohl Kopf und Stoffwech
sel polar wirken, sind die Wesensglieder etwas Einheitliches. Diese
Komplexität der Vorstellung fordert er jetzt an dieser Stelle: Und
in dem Augenblick, wo hier etwas angeschlagen wird durch einen Ein
druck in der einen Ich-Organisation, vibriert das auch in die andere
Ich-Organisation ..." Hier in der Mitte, sagt Rudolf Steiner, herrscht
ständig eine Umkehr, ein Durcheinander von zentrifugal und zentri
petal. Das vibriert - deswegen spielt emotionale Intelligenz, die Art,
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mit welchen Gefühlen wir das Hören und den ganzen Lernprozess
begleiten, natürlich eine große Rolle. Zurück zu der Stelle: .. und in
dem Augenblick, wo etwas in eine astralische Organisation einschlägt,
vibriert es auch durch in die andere astralische Organisation. Wenn
das nicht wäre, meine lieben Freunde, hätten wirkein Gedächtnis, denn

alle Eindrücke, die wir von der Außenwelt bekommen haben, haben ihre
Spiegelbilder in der Stoßwechsel-Gliedmaßen-Organisation. Und habe
ich einen Eindruck von außen, so verschwindet er von der Kopforgani
sation, die vom Physischen nach dem Ich hin zentripetal angeordnet
ist, das Ich muss sich aufrechterhalten, das kann nicht einen einzigen
Eindruck stundenlang haben, ..." Wenn wir uns in etwas Aufgenom
menes stundenlang verhaken würden, könnten wir gar nichts Neues
mehr aufnehmen - es muss sofort wie weggespült werden: Die Eindrü
cke müssen versinken, damit Ich und Astralleib ganz flexibel bleiben.
„... das Ich muss sich aufrechterhalten, das kann nicht einen einzigen
Eindruck stundenlang haben, sonst würde es Ja identisch mit dem Ein
druck. ..." Wir dürfen nicht der Eindruck werden, sondern müssen

den Eindruck haben. „... Aber unten bleiben die Eindrücke ..." - im

Unterbewussten, im Willensmenschen, dürfen sie bleiben - „... und

da müssen sie wieder herauf, wenn erinnert wird..."
Und die Repräsentanten davon sind eben oben im Kopf - Epiphyse,
Hypophyse - aber ganzkörperlich gesehen ist der Stoffwechsel der
Erinnerungsspeicher, aus dem über den Herz-Hypophysen-Strom
die Erinnerungen wieder heraufgeleitet werden müssen im Zuge des
Erinnerungsvorganges.

Was geschieht nun, wenn zu viel im Stoffwechsel versinkt und schlecht
erinnert werden kann, und was geschieht, wenn Dinge zu schnell
hochgespiegelt werden, wenn wir zu viel erinnern und wir nicht die
Möglichkeit haben, dass Eindrücke genügend absinken und unser Be-
wusstsein frei wird für neue Eindrücke? Da sagt Rudolf Steiner:
„Wenn Sie das bedenken, so bekommen Sie folgende Möglichkeit: Es
kann das ganze Untersystem, das polarisch entgegengesetzt ist dem
oberen System, im Menschen zu schwach veranlagt sein. Dann gesche
hen die Eindrücke, die Eindrücke prägen sich aber nicht tiefgenug dem
unteren System ein. Das Ich bekommt einen Eindruck. Ist das alles nor
mal, prägt sich das dem unteren System ein und wird nur heraufgeholt
in der Erinnerung. Ist das System unten, die Ich-Organisation, die ganz
peripherisch herumliegt, zu schwach - dieser zentripetale Strom ist zu
schwach -, prägen sich die Eindrücke nicht stark genug ein, so strahlt
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fortwährend das, was nicht untertaucht in die Ich-Organisation, nach
oben zurück, strahlt in den Kopf hinein. Wir haben ein Kind, das so or
ganisiert ist. Wir haben ihm zum ersten Mal eine Uhr gezeigt, die hat
es interessiert. Aber seine Gliedmaßen-Organisation ist zu schwach.
Dann taucht der Eindruck nicht unter, sondern strahlt zurück. Jetzt
beschäftige ich mich mit dem Kind. Fortwährend sagt das Kind: Die
Uhr ist schön! Kaum bin ich ein paar Worte weitergegangen, so sagt
es wieder: Die Uhr ist schön! Es kommt immer wieder darauf zurück.
Auf solche Anlagen, die manchmal nur ganz leise angedeutet sind, die
aber außerordentlich wichtig sind, müssen wir die Aufmerksamkeit in
der Erziehung des Kindes richten. Denn bringen wir es nicht zustande,
die schwache Gliedmaßen-Stoffwechsel-Organisation zu stärken, dann
wird das auch immer stärker dieses zurückschlagen, und im späteren
Leben tritt jene paranoische Erkrankung auf, die mit Zwangsvorstel
lungen verknüpft ist. Dann wird das zu ganz konsolidierten festen
Zwangsvorstellungen. Es weiß, dass sie sich ganz unrichtig hinein
stellen in sein Seelenleben, es kann sie aber nicht abweisen. Warum

kann es sie nicht abweisen? Weil da oben das bewusste Seelenleben ist,

aber das unbewusste unten ist unbeherrscht. Es stößt zurück gewisse
Vorstellungen, und es treten Zwangsvorstellungen auf. Sie sehen, wir
haben es da zu tun mit einem zu schwach ausgebildeten Stoffwechsel-
Gliedmaßen-System. Was heißt das? Ein zu schwach ausgebildetes
Stoffwechsel-Gliedmaßen-System ist dasjenige, welches verhindert,
dass die Eiweißsubstanz im menschlichen Organismus die richtige
Menge des Schwefels enthält. Also, wir haben ein Stoffwechselsystem,
das schwefelarmes Eiweiß entwickelt.
Die ganz individuelle Eiweiß-Konfiguration wird insbesondere durch
den Schwefel gesteuert. Im aktiven Bezirk der Enzyme, die aus Eiweiß
stoffen bestehen, ist das Schwefelatom das ganz entscheidende Mo-
vens. Phosphor ist der generelle Überträger, damit der Stoffwechsel
überhaupt funktioniert, Schwefel sitzt molekular im Eiweiß, im akti
ven Bezirk jedes Enzyms. Das ist reine moderne Biochemie. Jetzt sagt
Rudolf Steiner, durch entsprechend heilpädagogisch geführte Lern
prozesse können wir den Eiweißhaushalt im Stoffwechsel der Kinder
regulieren und auf das gesunde Mittelmaß - weder zu viel noch zu
wenig - bringen. Bei zu viel Schwefel können die Kinder nur schlecht
erinnern, da strahlt der Stoffwechsel die Dinge nicht zurück, bei zu
wenig Schwefel strahlt zu viel zurück, der Stoffwechsel ist zu wenig
aktiv und kann das nicht gut aufnehmen. Wenn wir Schwefelbäder
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verordnen, machen wir den physischen Leib geneigt, die Wirkungen
des Ätherischen aufzunehmen. Man sollte bei Zwangsvorstellungen
auch an Schwefelbäder denken, weil sie den physischen Leib anregen,
die Wirkungen des Ätherischen aufzunehmen, den Absorptionsvor
gang stärken.

Aus der Fragenbeantwortung

Frage: Hat Rudolf Steiner im Zusammenhang mit der Gedächtnisbil
dung beim unteren Menschen oder Stoffwechsel-Menschen nur die
Gliedmafäen oder den Stoffwechsel des Gehirns gemeint?
Glöckler: In diesem Kontext meint Steiner das Stoffwechsel-Gliedma

ßen-System. Aber differenziert. Stoffwechsel ist primär Eiweißstoff
wechsel beim Menschen. Im Stoffwechselmenschen sind alle vier

Wesensglieder total inkarniert, wenn er gesund ist. Da strahlt nichts
pathologisch zurück, sondern nur real. Im Gliedmaßenmenschen
dagegen ist die Ich-Organisation leibfrei. Das heißt, wir könnten gar
nicht rein intentional sein, ohne Gefühl, denn Fühlen ist Intention und

feines Empfinden, bemerken, was da ist. Denken ist Intention, feines
Unterscheidungsvermögen und Gedankenbildekraft. Das heißt, reiner
Wille ist nur hier im Stoffwechsel. Wenn Steiner an dieses Intentionale

appelliert, dann lässt er das Stoffwechselsystem weg, spricht in diesem
Kontext vom Gliedmaßensystem. Es geht darum, die Dreigliederung in
der Viergliederung zu verstehen. Das im Zusammenhang wirklich den
ken zu lernen, ist unsere wichtigste Aufgabe. Den Lehrern wird gesagt,
sie müssten die Dreigliederung in Fleisch und Blut haben, aber die
Temperamente sind viergliedrig. Bei uns Ärzten geht er von der Vier
gliederung, den Wesengliedern aus, aber wenn wir Krankheit verste
hen wollen, müssen wir die funktionelle Dreigliederung begreifen. Wir
brauchen beide beides.

Frage: Ich möchte die Pubertät ansprechen, wenn sich das Äther-Herz
inkarniert. Kommt das noch? Kann das noch einbezogen werden beim
Denken?

Glöckler: Wenn man die Zeichnung auf Abb. lo (S. 20) zwischen Geburt
und Tod prozessual denkt, dann findet man einen riesigen Unterschied
zwischen dem Kopfsystem und dem Stoffwechselsystem. Im Alter ist
nur mehr sehr wenig Inkarnation vorhanden. Man ist schon in Vorbe
reitung leibfrei zu werden, den physischen Leib fallen zu lassen und als
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reiner seelisch-geistiger Organismus nachtodlich weiterzuleben. Wenn
wir geboren werden, ist nur wenig Bewusstsein da, es ist nur weniges
leibfrei. Alle Wesensglieder konzentrieren sich zuerst einmal darauf,
den Leib auszubilden. Wir haben durch die ganze Biografie hindurch,
nicht nur in den ersten drei Lebensjahren, in jedem Jahr eine andere
Konstitution. Man muss sich das voll dynamisch vorstellen. Die Ent
wicklung von Jahr zu Jahr ist ein Prozess, der zwischen Geburt und
Mündigkeit in der Wachstumsperiode am dramatischsten abläuft.
Im Alter, wenn man merkt, man wird immer weniger, was manchmal
auch eine gewisse Dramatik hat, ändert sich auch alles von Jahr zu Jahr.
Im mittleren Lebensalter auch, da merkt man das nur nicht so. Es ist

schön, in der inneren Vorstellung eines in das andere übergehen zu
lassen. Rudolf Steiner gibt uns Ärzten dazu eine Übung, bei der ich
den Eindruck habe, sie ist wie für Pädagogen und Mediziner, für unsere
Zusammenarbeit gegeben: ̂

„Schiebe die Frühzeit

In des Kindes Alter

Und des Kindes Alter in die Jugend Zeit.
Dir erscheint verdichtet

Menschenäthersein

Hinter Körperwesen.
Schiebe die Altersdichte

in die Menschenreifezeit
und das reife Alter
In das Jugendleben.
Dir ertönt in Weltenklängen
Menschenseelenwirken

Aus dem Ätherleben."

RudolfSteiner

Wir altern durch Astralleib und Ich und wir wachsen durch unseren

Ätherleib. Der Zusammenhang zwischen Ätherleib und Astralleib ist
immer übergängig, in jedem Jahr anders. Wir altern von der Geburt un
serem Tod entgegen. Wir werden geboren um dieser Zukunft willen.

9 Meditative Betrachtungen und Anleitungen zur Vertiefung der Heilkunst,
GA316
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Der pädagogische Spannungsbogen von
Wahrnehmung, Erleben und Erinnern'

Claus-Peter Röh

Aus menschenkundlich-medizinischer Sicht steht der ganze Mensch,
die Vernetzung der Ich-Organisation durch alle Leibesschichten hin
durch, im Mittelpunkt. Das gibt für die Pädagogik einen großen Auf
trag an uns gemeinsam: Kindergarten- und Schulärzte, Heilpädagogen,
Förderlehrer, Lehrer und Eltern, Rudolf Steiner beschreibt deutlich:

Gerade in der Schulzeit, vom ersten Schuljahr bis in die Mittelstufe - zu
dem Neu-sich-Finden im sich bildenden eigenen ätherischen Herzen,
in neuer Verbindung zum Astralischen - können wir sehr viel anlegen
- nicht nur für das Gedächtnis. In dieser Zeit wird die ganze Grundlage
der leiblichen Gesundheit veranlagt. Was ist das? - Eine physische Or
ganisation, die dann die Freiheit des kommenden Lebens tragen kann,
dieses Freiwerden des menschlichen Erinnerns. Und damit merkt man,

dass das, was Gedächtnis und Erinnerung sind, keineswegs nur einen
Vergangenheitsaspekt hat, sondern einen ganz zukünftigen.
Ich möchte auf eine besondere Zusammenarbeit mit einem Schularzt

eingehen, der sich vor 16 Jahren entschloss, sich für sein Lebensende -
er ist vor einigen Wochen verstorben - mit aller Intensität als Schularzt
in eine Schule hineinzustellen. Aus dieser Zusammenarbeit sei einiges
genannt, gerade auch in der Frage: Wie entwickeln wir Erinnerung oder
Gedächtnisbildung in dieser menschlichen Weise? Hierfür müssen wir
neue Arten der Zusammenarbeit finden und entwickeln. Natürlich

auch unter Lehrern: Förderlehrer, Klassenlehrer, Fachlehrer, Eltern -

aber besonders auch mit dem Schularzt. In großer Intensität widmete
sich dieser Arzt neben seiner Praxis der Schule. Schon halbjahres- und
erst recht jahresweise verwandelt, verschiebt sich die ganze Konstitu
tion bei jedem Kind. Dann ist es gut, einmal im halben Jahr sprechen
zu können. Betonen möchte ich die Art der Haltung, die wir zueinander
hatten, um daran sozusagen forscherisch zu arbeiten. Er war ein gern
gesehener Gast. Anfangs war man selbst unruhig: Als Lehrer steht man
ja immer als ganzer Mensch dort, mit allem, was man hat, ob es gelingt
oder nicht, das gehört zum pädagogischen Alltag. Dann entwickelte
sich die gegenseitige Wahrnehmung, das Vertrauen. Eine Grundregel
war, dass wir am selben Tag mindestens eine Stunde direkt über die

1  Vortrag Thementag 1. November 2015 in Dornach

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 76/2016 21



Wahrnehmungen des Morgens sprachen. Sprachen wir dann zwei, drei
Tage später nochmals kurz, war es spannend wahrzunehmen, wie die
Eindrücke des ersten Tages sich tatsächlich verwandeln: Nach einem
direkten Gespräch mit jemandem muss man abends einen Moment su
chen, um das Gesicht oder die Kleidung des Gegenübers klar vor sich zu
haben. Am nächsten Morgen dann ist das Bild, das man abends gesucht
hat, viel deutlicher. In der Nacht prägt es sich etwas tiefer in eine Land
schaft ein, die für die ganze Erinnerungsarbeit eine wesentliche Rolle
spielt. Man müsste sagen, wir tragen eine riesige Erlebnislandschaft in
uns, auch jedes Kind schon. Etwas von dieser Erlebnislandschaft kann
wieder erwachen, neu erwachen, wenn wir uns erinnern.

Da liegt also eine Herausforderung, denn die Annahme: Ich lege etwas
ab und genauso habe ich es dann wieder, trifft nicht auf die Erinnerung
zu. Das mag der Schlüssel sein, warum sie so tief bis in die gesundheitli
chen Fragen und ins Leibliche hinein wirken kann. Ich möchte danken
für die Arbeit mit diesem Schularzt und habe viel dabei gelernt. Wich
tig war, dass wir uns wie zwei Souveräne begegnet sind. Einige Kollegen
hatten Scheu, diesem erfahrenen, gestandenen Arzt, der vieles durch
lebt hatte, so zu begegnen. Sie fragten mehr um Rat, was ja auch richtig
ist. Aber das wirklich forscherische Gespräch über eine Klasse oder ein
zelne Kinder muss von beiden Seiten souverän sein. Er schuf sich in der

Art ein Vertrauen, dass er niemals pädagogische Dinge nach links oder
rechts beurteilte. Er schaute immer auf das einzelne Kind oder etwas,

was die Klasse angeht. Da war ein Freiheitsraum entstanden. Mich
bewegt die Frage: Wie entsteht so ein Freiheitsraum, frei von beiden
Seiten, die ja verschiedener Erfahrung sind - wie entsteht ein solcher
Freiheitsraum im Gespräch?

Die Fähigkeit zu erinnern

Die Erinnerungsfähigkeit ist von Steiner so verschieden dargestellt,
dass man wunderbar aktiv werden muss, um sich diese Unterschiede

klarzumachen. Im zweiten Vortrag der Allgemeinen Menschenkunde
z. B. beschreibt Steiner den antipathischen Strom aus der Vergangen
heit, aus dem das Erwachen für Erkenntnis und im nächsten Schritt

das Gedächtnis erwächst. Am Ende dieses antipathischen Prozesses des
aus der Vergangenheit Erwachenden kommt ein Begriff: Antipathie:
Erkenntnis - Gedächtnis - Begriff. Dieser Strom wird auch Nerven
strom genannt.
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Daneben steht ein anderer Strom, in dem seelisch die Sympathie waltet.
Jeder Schüler, jede Schülerin stellt sich individuell dort hinein. Sympa
thie: Wille - Fantasie - Imagination. Wille ist in die Zukunft gerichtet,
nie fertig, nie am Ende, eher keimhaft im Leben, erst nach dem Leben
sich vervollkommnend. In diesem Strom steht nicht das Gedächtnis,

sondern die Fantasie. Scharf ausgedrückt von Rudolf Steiner: Das Ge
dächtnis ist nur gesteigerte Antipathie. Sie könnten kein Gedächtnis ha
ben, wenn Sie zu Ihren Vorstellungen so große Sympathie hätten, dass
Sie sie „verschlucken" würden; Sie haben Gedächtnis nur dadurch, dass

Sie eine Art Ekel haben vor den Vorstellungen, sie zurückwerfen - und
dadurch sie präsent machen.^ Das ist ein Aspekt.
Drei Jahre später, finden wir in der Meditativ erarbeiteten Menschen
kunde^ einen anderen Aspekt: Alle Wahrnehmung liege im Nerven-
Sinnes-Bereich. Steiner betont den Wahrnehmungsmenschen. Was
bewog ihn, hier andere Qualitäten anzuführen? Das neue Register
heißt: Wirklich verstehen, was wahrgenommen wird, tun wir erst im
mittleren, im rhythmischen Menschen. Gerade in der Förderpädagogik
kennen wir Kinder, die manchmal allzu schnell Begriffe aufnehmen,
blitzschnell damit umgehen, im Bereich von 2879000 rechnen kön
nen. Das Verstehen aber, als ganzer Mensch sich tiefer mit den erfass
baren Begriffen zu verbinden, ist schwer für sie, das liegt in der Mitte.

Erinnern bei verschiedenen Kinderpersönlichkeiten

Dem Schnelldenker, dem schnellbegrifflichen Menschen, entspricht
Abb. 1 auf der folgenden Seite.
Aufgabe des Förderpädagogen ist es dann, das herunterzubringen in
ein Erleben, in ein Rhythmisches, ein Vertiefen. Dann erst ist es gelernt.
Die mathematische Fähigkeit dieses Jungen, der den Haifisch so da-
hingezeichnet hat, war interessant: Er bekam wie vom Schicksal, viel
leicht auch aus seinem vererbten Modellleib, die Fähigkeit, blitzschnell
Gedanken aufzunehmen, wie das Bild zeigt. Das trug sich aber nicht bis
zur Oberstufe. Der junge Mensch musste neu lernen, es sich mit eige
nem Willen erarbeiten. Von anderen, die gar nicht diese wie geschenkte
Begabung hatten und alles mit dem Willen entwickeln mussten, wurde
er später im Rechnen „überholt".

2  Rudolf Steiner, Allgemeine Menschenkunde. GA 293, 2. Vortrag,
S. 31 (Ausg. 1980)

3  Rudolf Steiner, Meditativ erarbeitete Menschenkunde,
GA 302a, 21. September 1920, S. 43f
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Jetzt die dritte Stufe in der Meditativ erarbeiteten Menschenkunde:'*
Wahrnehmung, Verstehen, in der Mitte des Menschen zu sich nehmen,
sich damit verbinden, vom Herzen aus aufnehmend. Hier beschreibt

Steiner, Erinnerung und Gedächtnis als ganz leiblich, als physiologi
schen Prozess, der fortwährend tief in die Organik eingreift. Diese Be
ziehung zum Organischen ist das Rätsel, zu dem ich anregen möchte,
noch anders zusammenzuarbeiten. Wie nimmt man in einer Klasse ein

individuelles Kind wahr, das sich verschieden gibt, vielleicht auch in
sich verschieden ist? Selbst hat man nicht immer den ganzheitlichen
Blick, weil man im Geschehen, im Tun ist und der Abstand fehlt. Hier ist

es sehr hilfreich, sich mit Kollegen und Fachkollegen und auch mit dem
Schularzt, der das Kind kennt, zusammenzusetzen und die verschiede

nen Perspektiven zusammenzutragen.
Steiner geht auch auf die physiologischen Zusammenhänge des Erin-
nerns ein. Er sagt; Schau dich um, lieber Lehrer, in der Klasse. Du siehst
Kinder, die sind eher gestreckt in ihrer Gestalt und blass, sie haben eine
Tendenz zum Blasssein. Prüfe einmal, ob das Kinder sind, bei denen

bestimmte Lebenskräfte schon früh oder weit ins Gedankliche gegan
gen sind. Das ist eine spannende Frage in der heutigen Zeit, in der wir
gerade die Erinnerungsfähigkeit, verzeihen Sie das Wort, sozusagen
„weggoogeln".

4 sieheAnm. 2
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Gerd Gigerenzer vom Max-Planck-Institut beschreibt eine bereits
nachweisliche Veränderung der Langzeiterinnerung kommender Ge
nerationen, weil man, auch schon als Jugendlicher, den Prozess umgeht
und sich die Erinnerung sofort auf anderem Weg holt. Das ist ein Zeit
zeichen. In London ist nachgewiesen, dass Taxifahrer früher eine an
dere Gehirnbildung hatten. Ich weiß nicht, wie viele Tausend Straßen
in London sind, jedenfalls unglaublich viele. Das trugen die Taxifahrer
sozusagen in sich; ihre Physiognomie der Gedächtnis-, Gehirnbildung
war anders, wahrscheinlich bis in den ganzen Menschen. Das bildet
sich nachweislich zurück mit dem Navi. Hier spürt man, wie tief es ins
Physiologische geht.

f  •
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Abb. 2

Dieses Bild der Heimatkunde (Abb. 2) hat ein junge gemalt, der von der
ersten Klasse an in seiner Gestalt eine starke Streckung hatte, diesen
Umschmelzprozess der Wachstumskräfte. Er hatte früh das Aufwachen
im Gedanklichen und wurde noch dazu durch ältere Geschwister stark

gedanklich angesprochen. Er war immer ein wenig blässlich und mit
vielen Einzelheiten beschäftigt, die auch das Bild zeigt.
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Man kann mit Bezug auf den elften Vortrag der Allgemeinen Men
schenkunde sagen, er war ein „Gedächtniskind" auch ein grübelndes
Kind, das oft tüftelnd mit sich beschäftigt war. Wenn er ganz mit sich
beschäftigt war, konnte es vorkommen, dass er plötzlich aufmerkte in
der Stunde und sagte: Du hast aber vor sechs Wochen gesagt, wir wür
den mal deine alte Klasse besuchen. Da griff er in ein Reservoir von Er
innerung und sagt dem Lehrer plötzlich genau, was dieser vor Zeiten
einmal versprochen hatte. Später, in der fünften Klasse, machte er be
achtliche Fortschritte und erfasste mehr die Zusammenhänge.

''
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Abb. 3

Auch dieses Bild auf Abb. 3 aus der Geografie zeigt, wie nun ein größe
rer Zusammenhang der Landschaft entstanden ist.
Sehen wir diesen Jungen vor uns, bei dem viele Kräfte sich umgeschmol
zen haben im Zahnwechsel und nur wenig in die Fantasie, aber beson
ders stark und sehr früh in diese innere Erinnerungsfähigkeit geflossen
sind. Da ist er nun, und es entsteht in uns die Frage: Was würde er jetzt
brauchen als unsere Gedanken, unsere Ansprache, unsere Vorberei
tung? Ein entscheidender Moment war, dass er in der dritten Klasse
in diesem Mit-sich-Sein plötzlich einmal geäußert hat: „Also wenn wir
diese Arche Noah richtig bauen könnten und noch die Tiere alle dazu
plastizieren .. Sie ahnen den Lehrer, der dann schon entwirft, Vorsatz,
Entschluss, das werden wir machen. Dabei ist der Junge wie aufgeblüht.
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Er plastizierte Flusspferde und Giraffen und am Ende passte die Reihe
des Plastischen fast nicht mehr in die Klasse. Aber damit hatte er uns

allen einen Hinweis gegeben: Das kann ich! Er kam freiwillig, um an
der Arche zu bauen und ruhte nicht eher, bis alles am Ende der Schöp
fungsgeschichte lebendig im Raum war. Durch dieses Plastische fand er
Zugang zu seinem Willen bis ins Organische.
Nun lernen wir ein anderes Kind kennen, ein stilles Mädchen, nicht groß
gewachsen. Steht der Lehrer morgens an der Tür und sie kommt mit ru
higen, klaren Schritten gegangen, dann sieht er sie nur an und sie merkt,
dass er sich freut. Da geht ein solches Lächeln über das Gesicht aus der
Freude, gesehen zu werden, dass sie schon morgens manchmal leicht
erröten konnte. Sie ist also ganz mit dem Stoffwechsel verbunden. Mo
mente wie solch eine Freude zeigen sich sofort in der Farbe, im Gegenteil
zur Blässe. Diese hohe Sensibilität lehrte mich als Lehrer achtgeben, wie
sie anzusprechen war. Schon ein Blick genügte; ich wusste gar nicht, dass
ich so streng schauen kann; das hat sie mich gelehrt. Ein Blick genügte,
um diese Stoffwechselprozesse auszulösen. Umso mehr ein Wort: Woll
test du, könntest du noch die Sterne zur Sonne malen ..., so eine kleine

Bemerkung. Dann passte sie anfangs unbewusst, später bewusst auf, dass
keiner das sieht. Sie war tief betroffen, ganz in diesem Stoffwechsel, der
mit dem Seelischen sofort wie aufflammte.

Wie malt nun dieser junge Mensch?

mmm

Uli' ■ 'Ü'-i

Abb. 4
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In Abb. 4 zeigte sich ihre Art, eine Karte zu formen: ein Meer von mäch
tigen Bergen. Und hier im Vergleich zum Gedächtniskind ihre Land
schaft der Geografie:

^  iii

•'VI

Abb. 5

Sie lebte so intensiv in der Farbe, in der Fantasie, im ruhigen Fertigstel
len der Arbeit, dass sie im Verhältnis dazu schwer in die Erinnerungs
fähigkeit hineinkam. Im malerischen Prozess war sie ganz reich, ganz
tief und auch im Ganzen darinnen, aber es fiel ihr schwer, sich her

auszulösen und an Einzelheiten, an gedankliche Zusammenhänge zu
erinnern. Das war ein Rätsel: Gerade das nichterinnernde Kind sollen

wir ja durch Erlebnisse und Gefühle ansprechen. Da möchte ich zwei
Dinge nennen, die Rudolf Steiner sehr betont: Wir mögen jedes Kind
individuell so ansehen, dass wir an der Erscheinung heute, in diesem
Unterricht, den Maßstab für das, was wir tun wollen oder was nötig
ist, anlegen: ... Also Gedächtnisstoff muss schon dem Kinde zugemu
tet werden. Nur muss man durch eine wirkliche Menschenerkenntnis

fühlen und beobachten können, wie viel richtig ist an der Zumutung
von Gedächtnisstoff und wie viel falsch ist. Denn davon hängt unge
heuer viel ab. Derjenige, der ein erzieherischer Künstler ist, der wird
am Aussehen des Kindes selber etwas haben wie ein Barometer, wie viel
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er dem Kind zumuten darf und wie viel nicht.. .5 Nach Gesprächen mit
den Kollegen, Eltern und dem Schularzt wurde deutlich: Sie brauchte
immer eine Anregung aus dem Bildhaften, aus dem Seelischen, um
gern zurückzuschauen auf gestern oder vorgestern. Die Mutter nahm
das auf und begann in Momenten, wo das Kind sich wohlfühlte, ein
Ritual: In Ruhe die Dinge sinken lassen, aber dann eine Forderung
und dann auch wieder loslassen. So schaute das Kind jeden Abend
mit der Mutter ein Erlebnis an, das sie an diesem Tag gehabt hatte.
Auf diese Weise arbeiteten wir zusammen.

Die umgekehrte Richtung war es bei jenem Jungen in seiner Fülle von
Gedanken, Grübeleien: Schläft er genug? Daran war wenig zu ändern,
er war Einzelkind, wurde sehr erwachsen angesprochen, und es war
nicht leicht, seinen Schlafrhythmus zu ändern. Steiners Rat: Lassen
Sie das Kind mehr schlafen, dann kommt es stärker in diese organi
schen Prozesse. Wir mussten ihn über die Arche Noah und die Tie

re, über das Künstlerische erreichen, das war sein Weg. Langsam aus
dem gedanklichen Pol herauszuleben und auch vergessen zu können,
war für ihn wichtig. Vergessen als das Heilsamste überhaupt. Deshalb
machen wir ja auch Epochenunterricht, jenes intensive Erleben und
dann wieder Loslassen. Er ging freudig in die Eurythmie und genoss
den Moment am Ende: Die Lehrerin stellte immer leise eine Art Rät

selfrage, über die alle einen Moment sannen, um pädagogisch zu grei
fen, dass man nicht gleich herausstürmt mit allem, was man an Geisti
gem gelöst hat in den Bewegungen. So wurde auch mit ihm gearbeitet.
Zum Schluss noch ein Tierkundebild dieses Mädchens (Abb. 6). Es
war ein herausforderndes, aufregendes Erlebnis, frei zu sprechen vor
der Klasse, und eine große Erlösung, es geschafft zu haben. Wenn Sie
den schnellen Hai dort sehen: Was wird sie betonen und wie wird sie

malen? Kann man sich das vorstellen? Sie hat den Biber dann voll

kommen mit seinem Element und mit der Landschaft verwoben. In

Bezug auf die Erinnerung haben wir hier zwei Welten vor uns, zwei
individuelle Kind-Erlebnis- und -Erinnerungs-Welten.

5  Rudolf Steiner, Die Kunst der moralischen und physischen Erziehung.
Vortrag in Den Haag vom 19. November 1923. In: Anthroposophische
Menschenkunde und Pädagogik, GA 304a.
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Abb. 6

Doppelprozess des Erinnerns

Nun kommt das Rätsel eines Doppelprozesses in jeder Erinnerung.
Sieht man den ganzen Menschen, haben wir eine Durchdringung von
Ich und Astralleib einerseits und ätherischem und physischem Leib an
dererseits. Aus dieser Durchdringung ergeben sich in Bezug auf die Er
innerung zwei Pole: Wir sehen auf die Ich-Ebene, die astralische Ebene
eng damit verwoben, und dann auf etwas, was in jedem jungen Men
schen immer eine Nahtstelle ist: Wie ist der ich-astralische Mensch mit

seinen Impulsen in der Erinnerung verbunden mit dem leiblichen und
dem ätherischen Menschen? Rudolf Steiner schildert hier eindringlich,
dass immerein Parallelprozess stattfindet, unbewusst. Dereine Prozess
ist der offenkundige, mit dem unterrichten wir, begegnen uns, begrü
ßen uns in einer Schulklasse. Der zweite findet fortwährend in den un

teren Wesensgliedern statt.
Wir haben eine Tiefenwahrnehmung, z. B. die Empfindung eines „Blau"
im Auge. Die Leiblichkeit würde alle Eindrücke immer wieder ins Nichts
zurücksinken lassen, wenn nicht, indem durch den Wahrnehmungsakt

die gegenwärtige Vorstellung sich bildet - das ist die Gegenwart, ich
sehe etwas. Schließe ich die Augen sofort, habe ich eine gegenwärtige
Vorstellung, - wenn nicht zugleich im Verhältnis zwischen Außenwelt
und Seele sich etwas abspielte, was in den Menschen eine solche Folge
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hat, dass er später durch Vorgänge in sich wieder eine neue Vorstellung
von dem haben kann, was früher von außen bewirkt wurde."
Die jetzige Momentvorstellung ist etwas anderes als das, was wir er
innern. Sie ist eine Erscheinung, die mit dem Jetzt vorübergeht. Die
durch die Erinnerung hervorgerufene Vorstellung ist eine neue - nicht
eine aufbewahrte alte. Die Seele muss diese Einprägung machen - und
dann die eigene Einprägung wahrnehmen. Ist diese Einprägung nicht
stark genug - ist sie zu schwach, als dass in dieser Landschaft des Erle
bens sich etwas einprägt, in diesem Parallelprozess?
Schilderungen, in denen Rudolf Steiner Ich und Astralleib wie neu in
ein Verhältnis setzt zu Ätherleib und physischem Leib, haben immer
einen besonderen pädagogischen Schwerpunkt. Für die Zeit zwischen
sieben und vierzehn Jahren spielt es eine große Rolle, wie der untere
mit dem oberen Menschen in Beziehung tritt. Was ist z. B. Schönheit?
Die Schönheit spielt ja eine riesige Rolle in diesen Schuljahren. Im Pä
dagogischen Jugendkurs' heißt es: die Schönheit als Dolmetscherin
der Wahrheit. Steiner spricht von einem zweifachen Wahrnehmen. Mit
dem oberen Menschen, Ich-Astralleib, nehme ich etwas wahr und frage
mich, ob ich das mag. Während ich auf diese Art wach prüfe, ob ich zu
einem Kunstwerk ein Verhältnis finde, ist auch im unteren Menschen

eine tiefe Wahrnehmung. Kommt der bewusste Teil unserer Wahrneh
mung an einem Kunstwerk, einem Kind, unserer Arbeit, in Überein
stimmung mit dem, was unser Gesamtmensch an Eindruck hat, erleben
wir Resonanz oder Schönheit. Beides muss nicht immer sein. Die obere

Wahrnehmung kann sagen: Antipathie - das ist für mich kein Kunst
werk. Auch der untere Mensch kann revoltieren. Oben findet man es

schön, aber etwas in einem sagt: etwas ist da nicht ganz stimmig. Die
Schönheit steht also im ähnlichen Verhältnis zum ganzen Menschen
wie die Erinnerung: Es braucht ein Verhältnis zweier Prozesse in uns.
Wie kann sich ein Erlebnis dort, wo Erinnerungsschwäche ist, stärker
einprägen? Dafür ein Blick auf die Organik: Was hat die Kraft in uns,
einen ersten Eindruck in der Wahrnehmung zu vertiefen, tiefer einzu
prägen, individueller einzuprägen bis in die Organe? Hier denke ich an
das Mädchen, das beschrieben wurde (siehe Abb. 4-6):
Wenn sie so sensibel war und sehr wohl interessiert, warum konnte

sie nicht so gut erinnern? So, wie aus dem Auge das Nachbild kommt,

6 Rudolf Steiner, Theosophie. GA 9, S. 40/41 (Ausg. 1978)
7  Rudolf Steiner, Pädagogischer Jugendkurs, GA 217,9. Vortrag,

11. Oktober 1922, S. 137
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so kommt aus unserem ganzen Menschen differenziert in der Erinne
rung dasjenige zurück, was wir an der AufSenwelt erleben. Ein Satz zur
Beteiligung der Organik lautet;
Alle diese Organe vibrieren mit in dem Mitvibrieren mit unserem
Gefühls- und Willensleben, der Zirkulation und dem Stojfwechselleben.
Der ganze Mensch ist ein Organ, v/elches nachvibriert, und die Organe,
denen man gewöhnlich nur zuschreibt, dass sie physisch eines neben
dem anderen lagern, sind in Wirklichkeit dazu da, um dasjenige, was
der Mensch auch seelisch-geistig erlebt, innerlich zu verarbeiten und
es in einer gewissen Weise aufzubewahren.^ Wenn wir also bewusst et
was wahrnehmen, prägt sich unbewusst ein Parallelprozess tief ein in
eine Erlebnislandschaft. Unser Eindruck hängt davon ab, wie wir das
als Pädagogen machen, dass das individualisiert, dass es mit Interesse
und Gefühl begleitet wird, um stärker zu werden in den Eindrücken.
Erinnern wir das später wieder, dann erleben wir es neu. Es ist nicht
einfach nur ein Abdruck vom Früheren; wir lesen es wie neu.

Von den Wesensgliedern gesprochen: Ohne einen starken Ätherleib
könnten wir diese Eindruckslandschaft, Tiefenlandschaft nicht im

Einzelnen gestalten. Ohne den Astralleib, der jetzt wieder wie neu er
lebt, was da ist, könnten wir auch nicht erinnern. Also volle Aktivität,

aber ich-hafte Intention im Astralleib. Es ist nötig, dass das Ich dazu
kommt, willentlich dahinter steht, denn der Astralleib allein hat diese

Intention nicht. Das bedeutet aber, dass dieser Erinnerungsvorgang
uns vom Wahrnehmen eines Sinneseindruckes bis in den Zeh, bis in

die Organik, immer als ganzen Menschen bewegt, an jedem Tag, in
jeder Unterrichtsstunde. Und deshalb spielt auch die Erinnerung in
Bezug auf die Lebenseinstellung, die wir mitnehmen, eine ungeheure
Rolle. Geht zu viel Kraft in die Erinnerungsbildung, wird alles im
mer nur zu fest erinnert, dann können bestimmte künstlerisch-ästhe

tische Kräfte nicht richtig aufleben. Wird zu wenig erinnert, dann hat
der Lebens-Stoffwechsel-Pol kein Freiheitspendant in dem wachen,
bewussten Menschen, der er ja werden möchte. Das ist ein unge
heurer dynamischer Vorgang! Und dann der Appell Rudolf Steiners:
Sie können diesen Willen nicht direkt aufrufen. Sie können nicht,

während ein Kind schläft, sagen, jetzt benimm dich aber - das ist
eben ein schlafender Willensbereich. Im ersten Lehrerkurs kam dar-

8 Rudolf Steiner, GA 301, Die Erneuerung der pädagogisch-didaktischen
Kunst durch Geisteswissenschaft. 3. Vortrag, Basel, 22. April 1920, S. 54/55;
Menschenerkenntnis als Grundlage der Pädagogik
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auf sofort die Frage: Ja, was sollen wir dann machen? Und er sagt: Man
kann nicht den Willen einfach aufwecken, wenn er eben schläft. Aber
man kann den ganzen Menschen so erziehen, dass er seelische, leib
liche und geistige Lebensgewohnheiten entwickelt, die zum Aufraffen
des Willens im Einzelfall führen. ̂

Leibliche, seelische, geistige Lebensgewohnheiten

Eine geistige Lebensgewohnheit bildet sich, wenn der Schüler viele
Schuljahre so durchleben kann, dass er von seinem innersten Wesen,
vom Ich her, Interesse ausbildet am anderen Menschen und an der Welt.

Dieses Interesse, diese Hinwendung lernt der junge Mensch, lebt es mit
allen anderen mit. Was am Tag wach aufgenommen wird, kann dann in
der Nacht verarbeitet, verwandelt werden. Eine seelische Gewohnheit
ist: Ich bin gewohnt, die Dinge zu durchfühlen, in ihnen anwesend zu
sein - sie nicht nur zu nennen oder zu kennen. Ich bin bereit, auf die

Dinge einzugehen, sie genauer anzuschauen und fühlend zu erleben.
Da gibt es viele schöne Hinweise aus dem Strom der Waldorfpädagogik:
Cäsar so schildern, dass man ihn wie gehen sieht dort in Rom. Alles
hineinlegen an Gefühlen. In der Oberstufe Mathematik, projektive
Geometrie: kleine Randbereiche mit einbeziehen, farbige Flächen nen
nen oder sich farbigen Staub auf den Flächen vorstellen. Also Dinge, die
immer das Gefühl einbeziehen. Die Neurologie bestätigt absolut: Ohne
Gefühl und Hinwendung des Seelischen entsteht keine gute Erinne
rung. Das Fühlen ist die entscheidende Kraft. Wir müssen das Gefühl
des jungen Menschen mitnehmen, ihm eine Chance geben zu ankern.
Das Konzentrierte, die Einzelheit, zu verankern in einem Gesamterle

ben, das mit ihm zu tun hat.

Ein paar Dinge zur Gefühlsschulung: Für ein Kind, das nicht gut erin
nert, ist es wichtig, täglich, in jeder rhythmischen Arbeit, die Reihen im
Rechnen vorwärts und dann rückwärts zu gehen. Von hundert wieder
zurück bis null. Das ist unwahrscheinlich anstrengend - Rudolf Stei
ner sagt, rückwärts vorstellen und rückwärts gehen, beides: Nimm den
Leib mit, das prägt sich tiefer ein. Was geschieht hier? Wir reißen uns
beim Rückwärtsgehen heraus aus dem Üblichen, sind eigentlich wa
cher als sonst, aber auch unsicherer. Das spürt man in der Klasse, auch
wenn man das oft tut - Gedichte rückwärts, Zahlenreihen rüclovärts.

Das bildet für einen Moment diesen menschlichen Freiraum: Ich habe

9 Rudolf Steiner, Allgemeine Menschenkunde als Grundlage der Pädagogik,
GA 293, 8. Vortrag
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etwas Eigenes in mir, was nicht nur im Tageslauf liegt: etwas rückwärts
- kraft des eigenen Innenraumes - zu bilden. Es sind plastische Bilder.
Auch sollten möglichst große Zusammenhänge anschaut werden: In
Musik gibt es Lieder, die haben dieselben Teilungen wie im Rechnen
der vierten Klasse: Viertel, Achtel, Sechzehntel. Wir können viel mehr

Bezüge entwickeln zwischen den Fächern. Selbstverständlich ist dann
eine Geschichte im Hauptunterricht auch eurythmisch - Persien, Ägyp
ten usw., diese Dinge kommen in einem anderen Fach auch wieder vor.
Beobachtet man als Lehrer, wie die Schüler es genießen, größere Be
züge herzustellen, dann merkt man, da schafft dieser untere Mensch,
der alles auch wahrnimmt, einen Bezug zur Ganzheit des Lebens. Da
entsteht ein Sinnzusammenhang zwischen unmöglichen Fächern, die
lassen sich zusammenbringen. Bei Geschichte und Geografie ist es klar,
aber z. B. Ernährungslehre, siebte Klasse, was kann man da einbringen
- medizinische Gesichtspunkte, Dinge herstellen, eine Brücke zur Che
mie usw. Es gibt sehr viele Bezüge. Je stärker diese sind, desto mehr
verankere ich mich im Sinnzusammenhang der Welt.
Eine große Rolle spielt der Wechsel von Spannung - Entspannung. Das
hat starke Wirkungen, fordert vom Lehrer allerdings eine ebenso enga
gierte, wie behutsame, aufmerksame Haltung: Wann beginnt eine Ar
beit, wann ist sie zu Ende? Wann greife ich wirklich zu, was ist jetzt zu
tun? Und wann gilt es auch wieder loszulassen: Spannung - Entspan
nung. Ein wunderbares Mittel zur Vertiefung der Empfindungskräf
te kommt in jedem Unterricht vor: Der Wechsel vom Zuhören - also
sofort mehr in den wachen Menschen gehend - zum eigenen Mittun
im Willen. In der Musik, in allen Unterrichten vertieft dieser Wechsel

das Zusammenspiel zwischen den unteren und oberen Wesensgliedern
und fördert damit das Gedächtnis. Auch der Humor spielt in allen Al
tersstufen eine wunderbare Rolle, um den ganzen Menschen mitzu
nehmen in dem, was gelernt wird.
Blicken wir abschließend auf den Prozess der Erinnerung, so finden wir
den ganzen Menschen bis in die leiblich-organischen Vorgänge hinein
daran beteiligt. So gilt es im fördernden Unterricht, aus der individuell
differenzierten Wahrnehmung heraus Hilfestellungen zu entwickeln.
Einige grundlegende methodische Ansätze zur Stärkung und Veranke
rung der Gedächtnisbildung sind im Folgenden zusammenfasst:

- Ausbildung einer Haltung des Interesses bis hin zur seelisch
geistigen Gewohnheit;

- starke, mit vollziehende Bildhaftigkeit in der Unter- und Mittelstufe;
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- im Künstlerischen vom Willen und vom Fühlen her die Gedanken

wecken;

- Gefühlsansprache und -Schulung durch Rückwärts-Vorstellen und
-Bewegen;

- Abwechslung von Spannung - Entspannung und von Zuhören -
Eigentätigkeit;

- fächerübergreifende Erlebnis- und Sinnzusammenhänge entdecken;
- Humor als Ausdruck und Einladung innerer Beteiligung.
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Störungen der Gedächtnisbildung
durch Traumatisierung

Boris Krause

Wenn man über Traumatisierung spricht, muss man sehen, dass der
Begriff des Traumas über Jahrzehnte in der Psychologie und in der
Psychiatrie keine Rolle gespielt hat. Ab den Achtzigern und frühen
Neunzigerjahren gab es eine Gegenbewegung, durch die Trauma en
vogue wurde. Ich habe den Eindruck, seitdem wird der Begriff zum Teil
sogar inflationär gebraucht.

Welche Ereignisse führen zu Traumafolgestörungen?
Die Erlebnisse, die dazu führen, sind massiv. Es sind massive Ereignisse,
die das eigene Leben oder das eigene Wohlergehen extrem infrage stellen.
Unter Traumatisierung bezeichnet man nicht etwa einen Auffahrunfall.
Dieser kann zwar im Einzelfall zu einer Traumatisierung führen, aber
dennoch muss man sehen, was dem vorausgegangen ist. Wir kommen
zu einem Verständnis des Traumabegriffs nicht, indem wir allein auf die
Ereignisse schauen. Sondern wir sehen uns das Verhältnis an zwischen
den Verarbeitungsmöglichkeiten des Individuums und der Schwere des
Ereignisses. Die Verarbeitungsmöglichkeiten von Kindern sind andere
als die von Erwachsenen.

Wir wollen uns einem Verständnis von Traumafolgestörungen nähern,
indem wir auf die Erinnerungsbildung blicken. Wenn man sich die post
traumatische Belastungsstörung anschaut, erkennt man eine bestimmte
Art von Erinnerungsstörung. Die posttraumatische Belastungsstörung
tritt kurze Zeit nach traumatischem Ereignis auf. In der Regel wartet man
einige Monate ab, ob nach einem Ereignis folgende Symptome auftreten:

•  Erinnerungen, die sich aufdrängen, obwohl man sich daran nicht
erinnern möchte. Es sind plastische Erinnerungen, die man als
Intrusionen bezeichnet. Manchmal spricht man auch von Flash-
back-Erlebnissen, ein Begriff aus der Drogenmedizin.

•  Permanente oder nahezu permanente vegetative Anspannung und
•  ein Vermeidungsverhalten solchen Situationen gegenüber, die diese

Erinnerungsbildung wieder auslösen können.

Es gehören eine Reihe von Randsymptomen dazu, aber ich spreche
heute über den Kern der Symptomatik.
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Erinnerungsbildung

Wenn man sich demgegenüber anschaut, wie eine gesunde Erinnerungs
bildung aussieht, dann bemerken wir, dass eine gesunde Erinnerung
mitwächst. Ich sage meinen Patienten immer, dass eine gesunde
Erinnerung mitwächst wie ein alter Pulli. Der passt Ihnen heute noch.
Obwohl Sie ihn damals getragen haben, als Sie vier Jahre alt waren.
Irgendwie gehört er zu Ihnen. Gesunde Erinnerung ist offen gegenüber
Fantasie, gegenüber Wünschen und manchmal geht es dadurch mit
den Erinnerungen etwas durcheinander. Wenn Sie sich zum Beispiel
an den Tag Ihrer Einschulung erinnern wollen. Was haben Sie da getra
gen? Sie können jetzt versuchen, sich daran zu erinnern. Meistens sind
die Mädchen dabei etwas besser als die Jungen. Dann merken Sie, dass
die Erinnerung total weg ist, aber vielleicht haben Sie eine Erinnerung
an eine Hose, von der sie allerdings nicht mehr genau wissen, ob Sie
sie damals anhatten. Aber Sie ziehen sie sich mal in Gedanken an, und

was können Sie für Schuhe angehabt haben? Sie merken, wir kommen
in einen kreativen Bereich. Vielleicht, wenn wir uns dafür Zeit nehmen

würden, würden wir zu einem brauchbaren Bild kommen, das durch

aus etwas mit Erinnerung zu tun hat, weil es sich aus all dem zusam
mensetzt, was wir schon erlebt haben. Wir bemerken, unsere Erinne

rung ist durchlässig. Wir können uns sogar wünschen, was wir damals
angehabt haben. Vielleicht hätte ich gerne schöne Lackschuhe gehabt,
die hatte ich aber nicht. Dann wünsche ich es mir, und ich merke, ich

komme damit irgendwie zurecht.
Eine Erinnerung wächst also mit. Sie ist Teil unserer Biografie, nur ein
Teil! Als wesentlichen Gestalter unserer Erinnerung haben wir diejeni
ge Instanz, die mit den Bildern umgeht. Das ist die eigentlich zentrale
Kraft innerhalb der Biografie. Es ist ein Wechselspiel, in dem derjenige,
der Bildgestalter ist, mit dem umgeht, was an Bildmaterial vorhanden
ist. Beides zusammen macht einen Teil unserer Biografie aus. Es wächst
mit. Wir fühlen darin eine Identität. Die Bilder sind durchaus auch Teil

dessen, worauf wir uns stützen.

Trauma-Erinnerungen wachsen nicht mit
und verweben sich nicht

Das ist völlig anders bei einem Trauma. Traumaerinnerungen wachsen
nicht mit. Das ist der zentrale phänomenologische Unterschied zwi
schen den gesunden Erinnerungen und den Traumaerinnerungen. Ich
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erzähle Ihnen eine Geschichte, die ich von Rudolf Steiner habe. Als es

noch kein Katasteramt gab, als man Verträge noch in schriftlicher Form
gemacht hat und eine Ackergrenze festlegen wollte. Damals kamen
Familien zusammen und definierten: Hier ist der große Stein und dort
ist die alte Eiche, und die Ackergrenze geht von dem Stein hinüber zur
Eiche. Jetzt sollte diese Ackergrenze aber auch in den nächsten 50 Jah
ren gelten. Wir wissen bereits, wie offen Erinnerung ist für Wunsch
und Fantasie. Wie schützt man sich dagegen, dass der Enkel plötzlich
behauptet: „Hatte Opa nicht einen krummen Arm?" Da ist man folgen
dermaßen vorgegangen: Man hat einen zehnjährigen Jungen geholt,
hat ihm gesagt: „Schau dir die Ackergrenze an!" und hat ihm dabei aus
dem Nichts eine Ohrfeige gegeben. Dieser Junge hat nie vergessen, wie
die Ackergrenze wirklich aussah. So machte man das!
Ich habe einmal gelesen, wenn man sprechenden Vögeln etwas bei
bringen will, muss man sie erschrecken und im gleichen Moment ein
Wort sagen. So merken sich die Vögel das Wort. Wir haben die Situ
ation, dass sich etwas einbrennt. Wir haben nicht das Phänomen des

Verwachsens, sondern des Einbrennens. Was einmal in die Haut einge
brannt ist, das Brandzeichen, bleibt ein Leben lang. Das wächst nicht
mit. Das ist Trauma.

Meinen Patienten male ich ein Bild an die Tafel oder auf einen Zettel

und sage: „Das ist ihre Seele und in der Seele ist der Strom der Erinne
rung. Alles, woran sie sich erinnern, lebt darin." Das hat mit dem wäss-
rigen Element zu tun. Von R. Steinergibt es unterschiedliche Aussagen,
wie Erinnerungsbildung stattfindet. Wo sich Erinnerungen tatsächlich
als Bild „ablagern". Ablagern ist noch nicht einmal das richtige Wort.
Kondensieren trifft es besser. „An der Grenze zwischen dem Physischen
und Ätherischen", heißt es an manchen Stellen. Manchmal heißt es
nur „im Ätherischen". Wir bleiben jetzt an der Grenze vom Physischen
zum Ätherischen. Bei einem Einzeltrauma beispielsweise liegt etwas
in einem, das sich nicht mit dem Strom der Erinnerung verbindet. Es
bleibt immer gleich.
Eine Traumapatientin, deren Vergewaltiger Zigarre geraucht hat, geht
auf der Straße. Jemand geht an ihr vorüber, der nach Zigarre riecht
und schlagartig ist sie in dieser Erinnerung. Das trägt den Charakter
von „jetzt noch einmal". Es passiert jetzt! Alle Original-Emotionen alle
Originalsinneseindrücke von damals, selbst der Hass in den Augen des
Täters, seine Werthaltungen, werden mit eingebunden. Sie brennen
sich mit ein. Wenn man das wieder erlebt, ist es so, wie wenn es gerade

38 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 76/2016



jetzt oder kurz davor geschehen ist. Es verwebt sich nicht im Strom der
Erinnerung. Ich erkläre meinen Patienten: „In ihnen liegt so etwas wie
ein kalter Stein, der wächst nicht mit."

Umgang der Menschen mit ihren Traumata

Die Menschen gehen unterschiedlich mit diesem Stein um. Manche
schaffen es, diesen Stein wie ein Tuberkulom einzupacken. Man merkt
gar nicht mehr, dass er da ist. Das merkt man bei einem Tuberkulom
auch nicht. Irgendwann kommt der Zeitpunkt im Leben, da bricht es
auf. Ich hatte eine Patientin, die einigermaßen im Leben zurechtkam,
eine Berufsausbildung absolviert hatte und drei Kinder hatte. Das
jüngste war gerade ein Jahr alt, da ging sie in eine Kur. Dort machte sie
eine Entspannungsübung innerhalb einer Gruppe mit. Sie legte sich
hin, zu einer progressiven Muskelrelaxation, da ging die Tür des Trau
mas auf und diese Tür konnten wir nicht wieder schließen. Wir haben

alles versucht und konnten das Trauma nicht verpacken. Sie trennte
sich von ihrem Mann, konnte nicht mehr arbeiten, das ganze Leben
wurde zum Problem. Da hat sich das, was vorher eingepackt war, aus
gebreitet, und sie konnte es nicht mehr verpacken. Das ist ein anderes
Charakteristikum. Nicht alles lässt sich so verpacken, dass es ein Le
ben lang hält. Oft ist es so, dass man weiß, dass da etwas ist, auf dem
Ladung ist. Wenn die Patienten in die Nähe des Verpackten kommen,
merken sie, dass es jetzt gefahrlich wird. Das merken Traumapatienten
instinktiv. Das bedingt auch einen Teil der vegetativen Anspannung.
Alles, was mit Fühlen zu tun hat und mit Loslassen, ist gefahrlich. Da
her auch das Phänomen, dass die Patienten die ganze Zeit Sinnesein
drücke suchen. Immer Input, Input, Input. Wenn außen die Lichter
ausgehen, gehen im Inneren die Lichter an. Was man da erlebt, will
man nicht sehen. Entsprechend kommen Schlafstörungen zustande.
Die Patienten trauen sich nicht einzuschlafen. Ich habe einige Patien
ten, die müssen vor dem Fernseher einschlafen. Es geht nicht anders.
Oder sie müssen Musik hören und aus Versehen einschlafen. Wenn sie

Glück haben, funktioniert es so, dass sie aufwachen, den Fernseher aus

stellen und weiterschlafen. Das ist typisch für solche Schlafstörungen.
Oder es muss immer Licht an sein. Kontrolle.

Wo haben wir Kontrolle? Kontrolle haben wir im Nerven- und Sinnes

system. Was aus den Tiefen unseres Stoffwechsels herauftönt, darüber
haben wir keine Kontrolle. Das ist das Grundphänomen der Erinne-
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rungsbildung bei Trauma. Es wächst etwas nicht mit, wir haben keinen
Übergang des Erlebten in den gesamten Ätherleib des Menschen. Es
führt ein isoliertes Dasein und die Kunst besteht darin, das zugänglich
zu machen ohne den Menschen zu überfluten.

Zuerst müssen wir uns dort wieder finden, wo wir ganz gesund sind.
Man heilt immer nur von da aus, wo man schon heil ist. Das gilt über
haupt in der Medizin, was Patienten gut verstehen. Meine Frau hatte
einmal einen Tennisarm mit Schmerzen am Ellenbogen. Zu viel Schnee
geschippt. Ich schlug ihr vor, ein geniales Präparat dorthin zu spritzen,
dann würde es weggehen oder viel besser werden. Natürlich ist keine
Besserung eingetreten. Ich fragte sie: „Wo ist dein Arm noch gut?" Sie
zeigte mir eine Stelle am Oberarm, und ich spritzte das Präparat dort
hin. Nach einer Woche waren die Schmerzen viel besser. Damals dachte

ich, dass das bei meinen Psychopatienten auch so ist. Ich muss immer
von dem ausgehen, wo die Patienten intakt sind. Denn in diesen Berei
chen ist Ich. In den anderen Bereichen ist Nicht-Ich. Das ist das Ent

scheidende. Das ist Nicht-Ich!

Wie kann man sich das erklären? Das Nicht-Ich ist doch auch irgend
wie in mir! Dafür muss man auf ein Phänomen schauen, das mit der

Traumagenese zu tun hat. Das ist das Phänomen der Dissoziation.
Assoziation ist, wenn etwas zusammenkommt. Dissoziation ist, wenn

etwas auseinandergeht.

Traumaentstehung in Abhängigkeit vom
Ausmaß der Dissoziation

Ein Kriterium dafür, ob man eine Traumafolgestörung nach einem
schweren Ereignis ausbildet oder nicht, ist der Grad der sogenannten pe
ritraumatischen Dissoziation, das heißt, das Ausmaß dessen, wie weit
ich dissoziieren muss, während es geschieht. Der Junge, der daneben
steht, während sein Vater mit der Axt auf die Mutter losgeht und einfach
nur erstarrt, hat eine höhere Chance, eine Traumafolgestörung zu be
kommen, als derjenige, der schnell zum Nachbarn rennt und Hilfe holt.
Es mag sein, dass der Junge, der Hilfe holt, auch ein Stück dissoziiert,
aber er kann noch etwas tun. Dissoziation stellt sich immer dann ein,
wenn ich nicht fliehen kann, wenn ich nicht kämpfen kann oder auch
sonst nicht aktiv werden kann. Dann gehen Teile von mir weg. Es gibt ein
unterschiedliches Ausmaß von Dissoziation. Es gibt eine ganz normale,
milde Alltagsdissoziation, zum Beispiel postprandiale Müdigkeit und ein
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Vortrag im Goetheanum. Sie sind nicht ganz im Hier und Jetzt, sondern
gehen weg. Man kann es auch auf der Autobahn erleben. Man fahrt im
mer geradeaus und kann dann das Spiel „Mittelstreifen fressen" spielen.
Sie stehen still und die Mittelstreifen kommen auf Sie zu. Man merkt

dann, jetzt wird es gefährlich, du bist nicht richtig da und wechselst das
Bezugssystem. Man driftet innerlich ab. Die Aufmerksamkeit verschwin
det. Das Ich geht ein bisschen raus. Es geht hinaus aus Raum und Zeit.
Es gibt noch andere Arten von Dissoziationen: Missbrauchte Frauen
können eine dissoziative Empfindungsstörung vom Bauch abwärts be
kommen. Oder auch ansonsten spürt man sich nicht gut. Das kann die
Grundlage dafür sein, dass man dem seelischen Schmerz, der damit
verbunden ist, einen körperlichen Schmerz entgegensetzen muss. Man
verbrennt sich mit Zigaretten, man schneidet sich, man malträtiert sich
sonst irgendwie. Man kann durch nichts besser als durch selbstverlet
zendes Verhalten, oder zumindest nicht schneller, einen dissoziativen
Zustand beenden. Man engagiert den Astralleib wieder in den Organis
mus. Es gibt auch dissoziative Lähmungen in unterschiedlich starkem
Ausmaß. Ich habe Patienten gehabt, die sagten, sie könnten nicht mehr
gehen. Sie haben sich in einen Rollstuhl gesetzt und dann saßen sie
im Rollstuhl. Und konnten wirklich nicht gehen. Man darf das nicht
abtun. Sie können wirklich nicht gehen.

Außerkörperliche Erfahrung

Der stärkste Grad von Dissoziation ist, wenn Teile des Ätherleibs sich
lösen. Sie stehen nachts im Park einer Gruppe von Skinheads mit Base
ballschlägern gegenüber. Sie merken: Weglaufen macht keinen Sinn.
Kämpfen auch nicht. Irgendwann hören Sie etwas wimmern und fragen
sich, wo das jetzt her kommt. Sie schauen von oben herunter und se
hen sich im Gebüsch liegen. Und merken: Das bin ich! Sie haben eine
außerkörperliche Erfahrung gemacht und sehen sich von oben. Wenn
man nachfragt bei den Patienten, die eine Traumafolgestörung haben,
ist das gar nicht so selten.
Teile des Ätherischen lösen sich. Es ist nicht so, wie neurobiologische
Kollegen uns weismachen wollen, dass es nur auf anderen Prozessen im
Gehirn beruht. Nein! Man sieht sich tatsächlich von außen und man

kann nach der Reanimation sagen, dass das eigene Gebiss in der dritten
Schublade rechts liegt. Man hat gesehen, wo es hingelegt wurde. Oder
man kann auch, obwohl man im Auto eingeklemmt war, sagen, wie das
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Nummernschild des Rettungswagens beziffert war. Das kann man sich
neurobioiogisch nicht erklären. Man sieht sich tatsächlich von oben.
Man steigt aus dem Körper aus und der Teil, der eigentlich zur Sinnes
verdauung da sein muss, derjenige, der prozessual dem Erleben den
Stempel des Ichs und der Ich-Kontinuität in der Leibbildung aufdrückt,
dieser Teil ist dann gerade mal nicht zu Hause. Das ist die Grundlage
dafür, dass ich etwas traumatisch erinnere.

Diskontinuität im Ätherischen

führt zu Sinneswahrnehmungen im eigenen Erleben

Das ist eigentlich die neurasthenische Position. Bei der neurastheni-
schen Position ist es so: Ich muss dem, was von aufäen, dem, was von der

Sinneswahrnehmung kommt, die Stauung im Herzen entgegenbringen
können, damit es dann in die Leibbildung übergehen kann. Anders he
rum muss ich demjenigen, was von unten kommt, die Stauung im Her
zen entgegenbringen, damit ich ihm den Schubs geben kann, den es
braucht, damit es in die obere Organisation geht. Auf diese Waage des
Herzens kommt es an, denn es kann sein, dass die Eindrücke so massiv

sind, dass sie nach unten durchbrechen. Dann bilden sie die Ablage
rung, den Teil, wo ich dann nicht mehr ich bin. Wo ich Diskontinuität
im eigenen Ätherischen habe.
Ich habe Fremdkörper im eigenen Ätherischen. Das merke ich daran,
dass ich die Qualität von Sinneswahrnehmungen bekomme, wenn ich
sie innerlich anklicke, um sie zu erinnern. Ich habe Sinneswahrneh

mungen im eigenen Erleben. Sinneswahrnehmung gehört nicht in den
Bereich der Erinnerung. Der Sinneseindruck darf keine Dauer haben,
sonst verliere ich mich an ihn. Das Dumme daran ist, der Feind sitzt
im Inneren. Der Feind sitzt im Inneren, und ich verliere mich an den

Sinneseindruck, den ich habe, an meine eigene Organisation. Was das
für Ausmaße annehmen kann, sieht man bei Patienten, wenn wir von

sogenannter komplexer Traumafolgestörung sprechen. Wenn ich voller
innerer Fremdkörper bin, wird es schwer, zu wissen, wer ich bin. Wenn
ich aus so einem inneren Fremdkörper heraus handle, bin ich nicht ad
äquat. Ich bin nämlich nicht in dem Lebensalter, das ich gerade habe.
Ich handele aus dem heraus, wie ich damals war, mit all dem Schrecken,

mit all dem Entsetzen und all dem Kindlichen, je nachdem, wann es
sich ereignet hat. Ich gehe mit anderen Menschen nicht adäquat um. Es
spricht einiges dafür, dass die posttraumatische Belastungsstörung eine
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Regulationsstörung ist, die mit toxischem Stress nicht umgehen kann.
Möglicherweise bedeutet Persönlichkeitsstörung, dass ich so viele An
teile habe, die in mir aktiv sind, dass ich die Regulation einer normalen
Persönlichkeit nicht hinkriege.

Dissoziative Identitätsstörung

Wir wollen jetzt nicht in die Diskussion einsteigen, was eine Persön
lichkeitsstörung ist. Aber Sie merken, wie schwer es ist: Womit soll ich
mich identifizieren? Wer bin ich? Was man früher multiple Persönlich
keit genannt hat, heißt heute dissoziative Identitätsstörung. Dort gibt
es nicht ein einheitliches Subjekt, sondern unterschiedliche Anteile
scheinen zu handeln. Da gibt es diese eigenartigen Phänomene, dass
die Patienten auf einmal eine ganz andere Stimme bekommen, und
sie sprechen dann zum Beispiel wie ein kleines Kind. Sie bewegen sich
auch so. Die Schrift ändert sich, es sollen sich sogar Blutwerte ändern je
nach Zustand. Da scheint es konstituierende Kräfte zu geben, die unser
inneres leibliches System innerhalb von Minuten wirklich umstellen.
Was bei jeder posttraumatischen Belastungsstörung mit sexueller oder
körperlicher Gewalt auftritt, sind Bereiche, die als Täterintrojekte be
zeichnet werden. Die Patienten sprechen und handeln in einer Weise,
dass man hierin Anteile des Täters oder täterloyale Anteile sehen kann.
Man fragt sich: Wer spricht jetzt eigentlich, diese Äußerung kann der
Patient doch nicht wirklich von sich sagen wollen? Die eigene Identität
wird wie zurückgedrängt.
Was eine Traumafolgestörung für Aufmerksamkeitsstörungen bedeu
tet in der Schule, das kann man sich vorstellen. Es reichen manchmal
kleine Bewegungen, kleine Irritationen, die die Kinder dissoziieren las
sen. Gerade erst habe ich eine hoch dissoziative Patientin gehabt. Ich
wollte ihr etwas an der Tafel erklären. Der Umstand, dass ich dazu auf
gestanden bin, war schon zu viel für sie. Sie dissoziierte und ließ sich
für den Rest der Sitzung nicht mehr zurückholen.

Empfindungsseele, Verstandesseele und
Bewusstseinsseele

Was passiert in der Erinnerungsbildung? Wie kann man sich erklären,
was da los ist?

Bei einer Sinneswahrnehmung, zum Beispiel wenn ich einen Ton höre,
habe ich, solange ich diesen Ton höre, das Erlebnis in meinem Astral-
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leib, eine Wahrnehmung in meinem Astralleib. Wenn der Ton aufhört
zu klingen, und ich möchte mir davon eine Erinnerung machen, dann
muss der Teil der Seele reagieren, der der Sinneswelt am nächsten ist.
Der Teil der Seele, der der Sinnenwelt am meisten zugeneigt ist. Das ist
die Empfindungsseele.
Die Empfindungsseele ist der Teil, der am dichtesten an den Sinneser
lebnissen dran ist, da wo ich Erinnerungen habe, wo ich mich an Farben,
Gerüche, Beziehungsabläufe, an Konkretes erinnere. Der Teil der Seele,
auf den ich mit Empfindung reagiere. Aber damit sich etwas als tatsäch
liche Erinnerung abbildet, brauche ich eine gewisse Ich-Leistung.
Wir haben noch einen anderen Teil der Seele, mit dem wir abstrahie

ren. Wir ziehen etwas heraus. Ich lebe eigentlich schon in meinen Er
innerungen. Ich kann aber etwas zusammenfassen. Da komme ich in
einen Bereich, der nicht nur Verstandesseele heißt, sondern auch Ge

mütsseele. Es ist wie ein Fond, der sich bildet, der auch eine gewisse
eigene Tiefe hat. Ich war schon zweimal daran tätig. Einmal habe ich
es aus den Sinneswahrnehmungen herausgenommen und jetzt arbei
te ich es sozusagen noch einmal um. Jetzt muss ich mir daraus noch
mehr etwas Eigenes bilden. Ich kann Sachen so auf den Punkt bringen,
dass das sinnesmäßig Erlebte weg ist. Ich kann zum Beispiel Mathema
tik betreiben und ich sage einfach „fünf". Daran ist wenig Sinnliches.
Eigentlich gar nichts. Trotzdem habe ich es aus dem Sinnlichen her
ausgezogen. Ich brauche, um in die Verstandes- oder Gemütsseele zu
kommen, wieder eine gewisse Ich-Aktivität.
Was bedeutet das für den Strom der Erinnerung?
Wir haben im Bereich des Astralleibes keine gesunde Erinnerung. Weil
gesunde Erinnerung daran gebunden ist, dass mein Ich etwas verdaut.
Es drückt dem Strom des Ätherischen den Stempel auf: Das ist durch
das Ich gegangen. Wenn wir Astralleib-Erinnerung haben, haben wir
ganze Stücke darin, durch die sich die Außenwelt mit aufdrückt. Das
nenne ich „Frachtgut im Strom der Erinnerung". Manchmal schwimmt
etwas in einem Fluss. Das, was am Meer angespült wird, sind ganze
Teile. Strandgut. Das sind ganze Teile, die drücken mir sozusagen die
Außenwelt, wo noch kein Ich tätig war, in mein eigenes Ätherisches
hinein. Dagegen kann man sagen, in der Verstandes- oder Gemütsseele
habe ich die Außenwelt total gelähmt. Ich habe die Lebendigkeit der
Außenwelt auf dem Punkt gebracht. Da ist es zu Ende mit der Außen
welt. Hier wird man sich sehr schön einig. Es gibt kaum ein Gebiet, wo
es so viel Einigkeit in der Welt gibt, wie in der Mathematik. Man kann
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nicht sagen; „Ich sehe das aber völlig anders." Man kann auch nicht
sagen: „Ja klar, du hast ja auch Entsprechendes erlebt." Fünf und fünf
ist zehn. Ich muss hier ein Erlebnis ganz zu Ende führen. Ich lähme
die Außenwelt. Wenn ich von hier aus wieder etwas aufleben lassen

möchte, muss ich einen kreativen Prozess zum Tragen kommen lassen.
Ich muss aus diesem kondensierten Ereignis, wo alle Außenwelt weg
fällt, wieder etwas machen. Jetzt ist Fantasie gefragt und Kreativität.
Da muss wieder Fleisch an die Knochen. So komme ich dazu, dass ich

den Weg gehen kann, der mir meine Erinnerung wieder zum Erlebnis
macht. Dann bin ich auf der Mondseite der Seele. Vorher war ich auf

der Seite des Saturns. Ich bin eigentlich an den Rand meiner seelischen
Möglichkeiten gekommen. In einer gewissen Weise ist es da zu Ende.
Man kann sagen, „Astralleib-Erinnerung" bedeutet Trauma, „Verstan
deseelen-Erinnerung" bedeutet Erinnerung im eigentlichen Sinne.
Was ist Erinnerung in der Empfindungsseele? Wie sieht da die Erin
nerung aus? Man baut die Welt noch nicht ganz ab, es haftet ihr noch
Äußeres an. Man ist bezogen auf Situationen. Die Empfindungsseele
lebt immer ganz in der Situation, im Geschehen. Die Verstandesseele
sortiert. Sie setzt mehrere verschiedene Erlebnisse in einen Zusam

menhang und macht daraus den Teil der Seele, den wir Gemüt nennen.
Die Empfindungsseele bleibt situativ bezogen, hat dadurch auch den
Reichtum der Seele. Diesem Teil, der nicht ganz abgebaut ist, haften
äußere Situationen an, was die Grundlage für das Phänomen der Über
tragung darstellt.
Übertragung ist zum Beispiel, dass ich weiß, Sie sind Mitorganisato
ren der Tagung und Sie sitzen jetzt hier in der ersten Reihe, aber wenn
ich Sie so ansehe, fühle ich eigentlich „Mama". Das ist Übertragung,
ich werde Ihnen dadurch nicht gerecht. Das Gefühl, das sich dann im
Gegenüber einstellt, ist: „Ah? Was will er?" Man kann sich auch als
Therapeut in einer Gegenübertragung befinden. Man bezieht etwas
aus seiner vergangenen Situation auf das, was man gerade erlebt, auf
den Menschen, der gerade vor einem sitzt. Alte Beziehungserfahrun
gen werden projiziert auf das Jetzt. Man baut etwas nicht ganz ab und
reagiert am falschen Ort wieder damit. Es werden immer nur Beziehun
gen und Gefühle übertragen. Es werden nie abstrakte Gedanken über
tragen. Alle Übertragung ist emotional durchtränkt. Freud hat gesagt:
„Aus Übertragung muss Erinnerung werden." Aus meinem Verständnis
bedeutet das: Aus Empfindungsseelen-Erinnerung muss Verstandes
oder Gemütsseelen-Erinnerung werden.
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Was ist nun Erinnerungsbildung in der Bewusstseinsseele? Was heißt
Erinnerung in der Bewusstseinsseele, wenn wir doch schon gehört ha
ben, dass wir die Außenwelt bereits in der Verstandesseele überwunden

haben? Wenn wir heute seelisch gesund sein wollen, müssen wir auf der
Höhe der Zeit sein. Sonst bekommen wir soziale Schwierigkeiten. Sonst
ist sie/er jemand, den man vielleicht noch irgendwie gerne dabei hat.
Man weiß ja, man kann nicht über jedes Thema sprechen mit ihr/ihm.
„Wir nehmen sie/ihn mal so, wie sie/er ist." Das ist aber nicht gesund.

Rückschau

Auf der einen Seite haben wir die Welt der Sinne, auf der anderen Seite
die Welt des Geistes. Die Empfindungsseele schaut hinaus in die Welt
und die Bewusstseinsseele schaut hinaus in die Geistwelt. Welche erste

Erinnerungsübung gibt Rudolf Steiner? Es ist die Rückschau auf Le
bensereignisse. Nehmen wir die Erinnerung, die Rückschauübung. Da
sollen wir antizyklisch erinnern. Also nicht uns fortreißen lassen im
Geschehen der äußeren Welt, sondern dem etwas gegenübersetzen. Da
bringen wir doch verschiedene Fragen ein, zum Beispiel:

• Was war heute wesentlich?

• Was habe ich heute in Dankbarkeit erlebt?

• Welche Tat habe ich aus Gewissen getan?

Das beziehen sie nicht aus der Sinneswelt. Das beziehen sie von der

andern Seite. Dieser Teil der Seele, die Bewusstseinsseele, bringt die
eigene Aktivität den Dingen gegenüber ganz anders mit ins Spiel. Mei
ne eigene Aktivität wird auf einmal etwas Wichtiges: Was habe ich denn
heute dazu beigetragen, dass es so und so wurde? Das ist die Frage.
Wie bewerte ich es denn? Wenn einerseits in der Verstandesseele die

Welt zu einem Ende kommt, geht man in der Bewusstseinsseele wie
der in ein Stück Auferstehung. Durch die eigene Aktivität bringt man
hier etwas anderes hinzu, etwas Neues. Da ist kein Kondensationskern

des äußeren Geschehens mehr. Sondern das, woran ich mich erinnere,

ist mein Griff. Ich erinnere mich nur noch an meinen Griff. Und wenn

ich noch einmal zu meinem Erlebnis kommen will, muss ich den Weg
noch einmal gehen. Ich muss den Griff noch einmal tun. Ich kann mich
auch nicht erinnern daran. Hier beginnt Imagination. Ich habe den
Eindruck, dass es das ist, was die Traumapatienten von mir fordern. Sie
sagen: „Ich kann mich hier in meinen Erlebnissen nicht verorten. Es ist
alles verbrannte Erde. Ich weiß nicht, wer ich bin. Überall reagiere ich
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aus den verschiedenen Anteilen meiner von außen aufgedrückten Bild
lichkeit. Ich muss mich woanders halten. Ich muss mich in der Aktivi

tät halten. Ich muss anfangen, mich als geistiges Wesen zu verstehen.
Als Wesen, wo ich derjenige bin, der mit Bildern umgeht, auch wenn
diese Bilder nicht mehr Teil meines Ichs sind."

Mir scheint, dass die Traumapatienten auch von uns als Therapeuten
fordern, diese Seite zu entwickeln. Diese Seite, wo wir nicht eine satte,
in sich integrierte Persönlichkeit vor uns haben, sondern jemanden, der
aus unterschiedlichen Anteilen in seiner Erinnerungsbildung besteht,
in dieser kranken Erinnerungsbildung. Und dass wir ganz woanders
hingreifen müssen und uns verbinden mit demjenigen, dessen Schick
sal es ist, so etwas erlebt zu haben. Da sind wir selber aufgefordert, uns
ein Stück weit hier zu verorten, um dem Grauen etwas entgegensetzen
zu können.

Fragenbeantwortung

Frage: Für mich ist die Frage, dass jeder Mensch wahrscheinlich etwas
anders damit umgeht. Der eine bewältigt es besser, der andere etwas
schwächer. Ein traumatisiertes Kind hat vielleicht eine Ressource mehr

als ein anderes. Warum kann der eine Patient besser damit umgehen
als der andere?

Krause: In vielen Fällen steht man einfach davor und kann es nicht fas

sen, wie ein Mensch es im Leben doch noch zu so viel gebracht hat. Wie
man das Leben angesichts der Schwere der Traumatisierung überhaupt
noch leben kann. Da bleibt für mich ein großer Teil unerklärlich. Ich
kann mich nur verneigen vor der Fähigkeit der Menschen, eben doch
noch etwas daraus gemacht zu haben. Unglaubliche Geschichten! Aber
was man sagen kann, ist, dass selbst, wenn alles ganz furchtbar war,
selbst wenn man verkauft wurde an die Nachbarschaft -, wenn es einen

Menschen gab, der einen geliebt hat, dann ist das ein riesiger Resilienz-
faktor. Ich muss zugeben, wir haben bisher nicht richtig auf das Kind
geschaut. Wir haben den ganzen Bereich der Identitätsbildung ausge
lassen, der mit der Realisation der Hüllen zu tun hat. Ich habe den Ein
druck, dass dadurch, dass ein Mensch liebend auf das Kind schaut, den
Substanzstrom ermöglicht, dass die Hüllen Leib werden können. Das
nur, um einen Faktor zu nennen.

Frage: Ein Faktor, der in den pädagogischen Bereich hineinreicht, ist
der, den Antonovsky in seiner Salutogeneseforschung erkannt hat: Das
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Wesentliche ist das Gottvertrauen. D.h., wie kann ich als Betroffener

den Rückbezug auf den Geist und was in der Bearbeitung der Erinne
rung weiterführend ist immer wieder herstellen? Oder andersrum ge
fragt: Wie kann ich als Therapeut oder eben als Pädagoge diesen Rück
bezug auf den Geist ermöglichen oder anregen?
Wie ist es denn bei Kindern? Wenn wir mitbekommen, es ist ein Trau
ma eingetreten? Ich habe das so verstanden, dass wenn sich alles abge
kapselt hat, ist es sehr schwer ranzukommen. Wenn man zeitlich relativ
früh die Möglichkeit hätte, das zu bearbeiten, könnte man da leichter
etwas wieder auflösen? Nicht erst im Erwachsenenalter, sondern wenn
dem Kind relativ schnell eine Hilfe zukäme?

Antwort Uwe Memsen (Kinderpsychiater in Herdecke): Das hängt natür
lich auch von den Umständen ab. Ist es ein isoliertes Trauma, wo viel
leicht das Kind sonst in einem hüllenreichen Leben groß geworden ist,
und es gab ein einmaliges Ereignis? Ich denke zum Beispiel konkret an
die Situation eines dreijährigen Kindes, das eine Operation brauchte. In
der Einschlafsituation der Narkose hatte es traumatische Erlebnisse und

im Anschluss daran hat es immer, wenn es blaue Farben sah oder wenn
es Menschen mit irgendwelchen Hüten sah, geschrien. Dieses isolierte
Erlebnis, das als Trauma vier Monate nach dem Ereignis auf mich zuge
kommen ist, konnten wir gut anschauen. Wir konnten feststellen, dass
das Kind keine sonstigen traumatischen Erfahrungen hatte. Die Thera
pie konnten wir in dem Fall so handhaben, dass die Eltern die Aufga
be bekommen haben, genau diesen Vorgang, wie er abgelaufen ist, als
Geschichte aufzuschreiben. Im Gespräch mit dem Arzt sitzt das Kind
auf dem Schoß der Mutter. Der Vater erzählt die Geschichte oder liest

sie vor. Ich als Arzt tippe auf die beiden Knie, schaue das Kind an und
das Kind bekommt nicht durch das eigene Erinnern, durch das Erinne
rungsbild der Eltern diese Geschichte wieder ab. Es kann das Erlebnis
geschütztauf dem Schoß der Mutter erinnerungsmäßig vollbringen. Das
kann man mit zwei bis drei Sitzungen vom Tisch bringen. Wenn dieses
Kind allerdings sehr dünnhäutig ist, mit einer traumatischen Geburt,
kann das ganz anders sein. Dann muss man auch anders vorgehen.
Frage: Wo würden die bewährten Mittel Spiel und Arbeit - Spiel macht
zum Beispiel Bernd Ruf als Konzept der Notfallpädagogik oder die Ar
beitspädagogik - in deinem Schema der Wesensglieder einzuordnen
sein?

Krause: Indem man überhaupt aktiv wird. Indem ich mich als Wesen
erlebe, indem ich Situationen aktiv gestalten kann. Das ist wichtig.
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Ob man jetzt direkt an das Trauma herangegangen ist oder nicht, ich
muss mich erst einmal als wirksam wieder erleben. Das heißt, ich kann

mir etwas vornehmen und kann etwas tun. Und dabei erlebe ich mich,

wenn ich auf das Schema zurückgreife, in Aktivität. Das ist der disso
ziierte Teil. Ich bin mit meinem Ich weggegangen, ich war nicht mehr
da, ich war nicht mehr handelnd und bin Opfer der Bilder geworden,
die sich in mich hineingedrängt haben. Jetzt versuche ich erst einmal,
möglichst viele Lebensbereiche wieder so einzurichten, dass ich mich
als aktiv erlebe. Man kann auch keine Psychotherapie im freien Fall
machen. Ich muss wissen, wo ich wohne. Ich muss wissen, woher ich
mein Geld beziehe. Ich muss wissen, zu wem ich hingehen kann, wenn
es so ist oder wenn es so ist. Ich muss auch diese Grundbedingungen
von zum Beispiel Arbeit oder auch ein Minimum an Freizeitgestaltung
haben. Ich muss auch in der Psychotherapie etwas haben, was ich ver
lieren kann. Ich muss etwas haben, wofür es sich lohnt, sich einzuset
zen. Wenn ich gar nichts habe, dann kann ich nicht unbedingt mit dem
Patienten direkt arbeiten, sondern ich muss um ihn herum arbeiten:
„Hast du einen Sozialarbeiter? Warst du schon bei der Arbeitsagen
tur?" Dann fange ich an, wie bei einem Kind, den Umkreis zu gestalten.
Denn psychische Störung bedeutet immer, ich kann meinen Umkreis
nicht selbst bestimmen, sondern er bestimmt mich. Psychische Stö
rung, neurotische oder Traumafolgestörung bedeutet erst einmal, den
kleinen Himmel des Sozialen nicht mehr regulieren zu können. Wenn
am großen Himmel, der meinen Leib bildet, etwas nicht stimmt, wenn
ich den nicht mehr regulieren kann, dann werde ich psychotisch. Wenn
einer gar keinen sozialen Himmel hat, dann muss ich als Therapeut
schauen, dass das wieder da ist.

Frage: Was tut das Trauma mit unserer Erinnerung? Mir scheint, dass
das traumatische Erlebnis wie zum Ich-Ersatz wird, zu einem patholo
gischen Ich-Erlebnis, das aber zugleich abgelehnt werden muss, weil es
nicht gesund ist und weil man es nicht selber ist. Aber es hat mit dem
Ich zu tun, weswegen man weiß: „Das bin ich nicht." Kann man die
sen Bezug zur Erinnerungskompetenz herstellen, dann kann man an
einem Trauma arbeiten, unter Therapie oder selbst, wenn man an seine
Ich-Funktion herankommt und anstelle der traumatischen Fixierung
sein Ich setzen kann.

Krause: Das habe ich versucht darzustellen, indem ich gesagt habe:
„Hier bin nicht Ich." Da steckt die gesamte Täter-Außenwelt drin. Ich
bin aber nicht meine Erlebnisse, sondern ich bin derjenige, der sie er-
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lebt hat. Das Blöde dabei ist nur, dass wenn ich richtig angestoßen wer
de, ich aus dem heraus handle. Dann werde ich der Teil, der das früher
erlebt hat und bin jetzt nicht Ich. Ich muss sehen, wie ich mich im Jetzt
verorte, im Guten und Gesunden. Ich muss immer das Gute finden, und
ich muss einen Menschen finden, der es mit mir zusammen macht. Das

ist ganz wichtig. Ich habe den Eindruck, dass das dazu gehört: Wenn
zwei in meinem Namen versammelt sind, dann bin ich mitten unter

ihnen. Ich muss einen anderen Menschen finden, der sagt, ich geh mit
dir da noch mal ran. Wir schauen uns zumindest beispielhaft noch mal
einen Teil an, von dem, was war. Es reicht beispielhaft. Man hat das
früher viel zu heftig gemacht. Das macht man heute viel behutsamer.
Man geht ran, aber ich muss ein Gegenüber haben, das mich hält und
das mit mir zusammen angeht. Ich bin als Therapeut derjenige, der mit
den Bildern umgeht.
Frage: Ich-Ersatz, warum, wie wird etwas überhaupt zum Trauma, dass
man hilfsbedürftig \vird und das Ich nicht mehr in der Hand hat? Eine
gesunde Erinnerung hat eigentlich nur das Ich im Bewusstsein. Und
nicht ein Trauma und nicht ein bestimmtes Objekt.
Krause: Wir haben immer auch die Wesenslosigkeiten der Außenwelt
in uns, auch in der normalen Erinnerung. Es ist beides. Wir geben den
Wesenslosigkeiten der Außenwelt Namen. Die leben in uns. Das ist
unsere normale Erinnerung. Erst wenn wir das wirklich überwinden
lernen und uns nicht mehr auf das, was von außen gekommen ist, stüt
zen, sondern anfangen, uns auf unseren eigenen Prozess zu stellen: Ich
bin derjenige, der mit diesen Erinnerungen umgeht. Ich bin auch nicht
meine gesunden Erinnerungen. Trauma-Erinnerungen schon gar nicht.
Aber auch nicht meine gesunden Erinnerungen. Die muss ich überwin
den. Dann bin ich bei den zehn Prozent, die ich Auferstehung nenne.
Auf diesen Teil hinzuweisen, helfen uns die Traumapatienten.
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Welches Menschenbild braucht

eine Bewegungstherapie,
die mit dem kleinen Kind arbeitet? (Teil II)

Elke Neukirch

Ihr achtet nicht, wie inhaltreich
Der Mensch als Bild der Weltenreiche ist.

Sein Haupt, es ist des Himmels Spiegelbild;
Durch seine Glieder wirken Sphärengeister:
In seiner Brust bewegen Erdenwesen sich;
Und allen stehn entgegen, machtvoll ringend,
Dämonen aus dem Mondbereich,

Die jener Wesen Ziele kreuzen müssen.
Was als ein Menschenwesen vor uns steht.

Was als die Seele wir erleben.

Was als der Geist uns leuchtet:

Es schwebte vielen Göttern vor seit Ewigkeiten,
Und ihre Absicht war.

Aus allen Welten Kräfte zu verbinden.

Die im Verein den Menschen bilden.'

„Sein Haupt, es ist des Himmels Spiegelbild"

Im Moment der Geburt prägt sich der ganze Sternenhimmel als ein
bleibendes Kräftebild, als ein geistiger Siegelabdruck des Himmels der
Hauptesorganisation ein. Mit dieser Einprägung werden die Schicksals
kräfte über den Weg des astralischen Leibes bis in das Muskelsystem
hinein verdichtet.^ Diese plastische Kräftegestalt beinhaltet den ganzen
nachtodlichen und vorgeburtlichen Weg durch die Sternensphären.
Die Befähigung, das physische Gehirn gut formen und ausbilden zu
können, hängt am Grad der Helligkeit des nachtodlichen Bewusstseins
in seinem Gang durch die Sternenwelt. ̂ Die Hauptesorganisation als
Abbild des Kosmos ist nicht eingegliedert in die Kräfte der Schwere.
Während der Wille sich mit den nach unten gerichteten Kräften der
Schwere vereinigt und sie durchdringt, ist das physische Gehirnorgan

1  Rudolf Steiner: 2. Mysteriendrama; GA14; Die Prüfung der Seele, 5. Bild
2  Rudolf Steiner: Inneres Wesen des Menschen und Leben zwischen Tod und

neuer Geburt. GA 153; 9. April 1914
3  Rudolf Steiner: Das esoterische Christentum und die geistige Führung der

Menschheit. GA 130; 19. Dezember 1912;
Vom Leben des Menschen und der Erde. GA 349; 9. April 1923
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den irdischen Kräften enthoben. Es lebt im Auftrieb. Dieser Tatbestand

ermöglicht, dass es die organische Grundlage unseres vorstellenden Be-
wusstseins ist, während der Mensch durch die Gliedmaßen lernt, sich
an die äußere Welt des Irdischen anzupassen.
Die Hauptesorganisation folgt demnach einer außerirdischen Gesetz
mäßigkeit, die sich nicht an die Kräfte des Physisch-Irdischen anpasst.
„...wir leben mit unserer Intelligenz nicht in den abwärtsziehenden,
sondern in den außvärtsstrebenden Kräften... dadurch kann der Äther
leib in besonderem Maße sich des Gehirns bedienen. Der kann tun, was
er will, weil er nicht beirrt wird durch die Schwere der Materie."

Durch das Haupt werden im i. Jahrsiebt die plastisch wirksamen Kräfte
der Sternenwelt im Einklang mit den vorgeburtlichen Individualitäts
kräften in der Ausgestaltung des physischen Leibes tätig. Sie führen
den Menschen aus seiner Vorgeburtlichkeit ins irdische Dasein hinein.
Das in die Hauptesorganisation eingeprägte Bild des Sternenalls ver
einigt sich mit den vorgeburtlichen Willensabsichten der Individualität
und wirkt schicksalsgestaltend in den unbewussten Willenskräften des
sich entwickelnden Kindes.

Den ganzen Aufbau des Muskelsystems beschreibt Rudolf Steiner als
eine Schöpfung der Weltintelligenz, die unser Schicksal als kristalli
siertes Karma bis in die feinsten chemischen Zusammensetzungen der
Muskulatur hinein verdichtet. Im Muskelsystem lebt die innere Sternen
welt als Kräftebild innerhalb unserer moralischen Wesenheit auf, deren
Ausdruck das individuelle Schicksal ist. Rudolf Steiner beschreibt, wie
das ganze Planetensystem im Zusammenziehen, Ausdehnen und Er
schlaffen des Muskels lebt. Wenn diese Tatsache in der rechten Weise

im Denken erfasst und durchfühlt wird, gelangt der Mensch zum Ver
ständnis seiner aus dem Göttlichen heraus geborenen Wesenheit.'
Im Durchschauen dieser Zusammenhänge, zwischen den aus dem Vor
geburtlichen hereinkommenden gestaltenden Haupteskräften und
dem Gliedmaßensystem, kann die Schicksalssignatur des individuel
len Menschen, die sich insbesondere in der Kindheit durch die Bewe

gungen der Glieder offenbart, transparent werden. Diese menschen
kundliche Tatsache fordert eine tiefe moralische Verantwortlichkeit

und Behutsamkeit im bewegungstherapeutischen Umgang mit dem
Kind. Eine Erkenntnis und Achtung des geistigen Menschenwesens

4 Rudolf Steiner: Geisteswissenschaftliche Impulse zur Entwicklung der
Physik 1. GA 320; 24. Dezember 1919

5  Rudolf Steiner: Inneres Wesen des Menschen und Leben zwischen Tod und
neuer Geburt. GA 153; 9. April 1914
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ist notwendig, um eine adäquate therapeutische Bewegungssprache -
unter Berücksichtigung der vom Haupt ausströmende Geistsubstanz,
die sich in den Gliedern befestigen will - zu finden. Nur im Sinne des
kindlichen Inkarnationswillens können die Kräfte nachhaltig zum
Ausgleich, zur Entwickelung und Stärkung gebracht werden.

Die Bewegungsentwicklung als
Ausdruck der Geistgestalt des Kindes

Die Bewegungsgestalt des Menschen geht aus seiner Geistgestalt her
vor, die bis in die Rhythmik der Säfte-, Zirkulations- und Atmungs
bewegung hinein ihre Verbundenheit mit dem Kosmos offenbart. In
der Nachahmung betätigt sich der ichhafte, aber noch nicht ichbe-
wusste Wille des Kindes, um den Leib mit den Kräften seines Seelisch-
Geistigen ganz zu durchwirken. Im Aufrichten und Gehenlernen fügt
sich das Wesen des Kindes mit seinem inneren Rhythmus sowohl in
die moralischen Kräfte des Weltenalls als auch in die irdischen Rau

meskräfte ein. Die gesamte Leiblichkeit wird vom Ich so durchdrungen,
dass es die Fähigkeit erringt, in seinen äußeren und inneren Bewegun
gen die Balance zu finden. Bewegungs-, Gleichgewichts- und Tastsinn
werden vom Ich zu einem Ganzen integriert, wodurch das Kind all
mählich seinen Bewegungsorganismus gerichtet und ganzheitlich zu
ergreifen lernt. Aus dem, was sich das Kind im Auffichteprozess aus
seiner inneren Organisation heraus an Beweglichkeit aneignet, geht
hervor, was den ganzen Organismus in die Gleichgewichtslage einord
net. Das bildet den Boden für die höheren Glieder der menschlichen

Wesenheit, aus dem Organismus heraus alle weiteren Entwicklungs
schritte zu vollziehen.^

Die Sinne, die vorgeburtlich in der geistigen Welt ausgebreitet waren,
müssen sich erst an den physischen Leib und die Sinneswelt gewöh
nen. Sie waren Geistorgane der Individualität, die ihre Orientierung
aus den Schöpfungskräften selbst empfangen haben. Die Geistsubstanz
des Tastsinnes vermittelt dem Kind in seine schlafenden Seelenkräf

te hinein das tiefe Gottgefühl seines Daseins. Der Gleichgewichtssinn
durchdringt im „sich als Geist fiihlen" den schlafenden Willen. Der
Bewegungssinn strahlt „das Empfinden des freien Seelischen"' in seiner

6 Rudolf Steiner: Die menschliche Seele in ihrem Zusammenhang mit den
göttlich-geistigen Individualitäten. GA 224; 28. April 1923

7 Rudolf Steiner: Geisteswissenschaft als Erkenntnis der Grundimpulse sozialer
Gestaltung. GA 199; 8. August 1920
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Verbindung mit dem Göttlichen in die unbewussten Kräfte der Seele.
Die unteren Sinne müssen sich nach der Geburt so in den Leib hin

einleben können, dass sie das Selbstgefühl, welches vorher im Kosmos
ausgebreitet war, dem Leibessein vermitteln.
Der Bewegungssinn, als grandioser vorgeburtlicher Sphärenmusiker,
vollzieht eine Weltallzeremonie im Aufrichten-, Bewegen- und Ge-
henLernen. Der Gleichgewichtssinn erwacht im Kind durch den Auf-
richte-Prozess. In diesem Vorgang spricht sich ein Wesen aus, dass die
Weltenharmonie kennt - oder auch weniger kennt - und offenbaren
kann. Die unteren Sinne arbeiten als kosmische Mathematiker und

Architekten zusammen an dem sich entwickelnden Kind. Sie sind als

Geist im Leib tätig. Sie schaffen aus der Weltharmonik heraus - im
Einklang mit den vorgeburtlichen Veranlagungen und Fähigkeiten -
im Wärmeartigen, Luftigen, Flüssigen und Festen durch die Selbst
aufrichtung ein Gleichgewicht. Rudolf Steiner nennt das Ganze „eine
aus dem Geiste heraus geborene Statik und Dynamik".^
Der Heileurythmist schaut durch den räumlich bewegten Men
schen auf dessen seelisch-geistiges Wesen. Wenn der Mensch nicht
nur als ein Ergebnis von Erdenkräften, sondern als eine geistige
Wesensgestalt betrachtet wird, die sich aus der Sphärenharmonie,
aus dem Weltenwort heraus einen physischen Leib gebildet hat, so
muss bei Störungen im Inkarnationsgang oder bei Krankheit, eine
dieser Gestalt angemessene Therapie an die Urbilder menschen
schöpferischer Kräfte anknüpfen können. Das setzt voraus, dass
sich der Therapeut selbst gründlich mit den schaffenden Kräften des
Weltenalls verbinden muss, um sie kennenzulernen. Dadurch befä

higt er sich, das Geistig-Seelische des Menschen in seinem Verhältnis
zum Leib, sehr differenziert anschauen zu können. Hier erwacht der

Heilwille für einen individuellen therapeutischen Weg. Dieser trifft
auf die Willensinitiative des Patienten. Gelangt der Therapeut durch
seine Vertiefung in die kosmischen Zusammenhänge zur Spirituali-
sierung und ganzen Bedeutung des Krankseins, kann er das Schicksal
des Patienten heilend und helfend beeinflussen. Das geschieht, wenn
die therapeutische Hilfe den geistigen Krankheitshintergrund in die
Behandlung einbezieht.

8 Rudolf Steiner; Die pädagogische Praxis vom Gesichtspunkte geisteswissen
schaftlicher Menschenerkenntnis. GA 306; 16. April 1923
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Der Zusammenhang zwischen
Hauptesbildung und Bewegung

Der heileurythmischen Therapie liegt die Weisheit zugrunde, wie
der Mensch aus den Kräften des Sternenalls aufgebaut ist. Die Heil-
eurythmie ist insbesondere Träger auch derjenigen Kräfte, die auf
die Hauptesorganisation - sowohl durch vokalisch-heileurythmische
Übungen als auch durch konsonantisch-heileurythmisches Bewe
gen - einen sehr differenzierten und unmittelbaren Einfluss ausüben
können.9

„Wir haben es mit der Eurythmie als einer Heilkunst zu tun,... Wenn
man direkt vorgeht, wenn man den Menschen die Bewegungen machen
lässt, die seiner Organbildung entsprechen, wobei man nur wissen muss,
wie diese Bewegungen sind - z.B. gewisse Fuß- und Beinbewegungen
entsprechen gewissen Formungen selbst bis in den Kopf hinauf-, wenn
man das alles nachbilden lässt, dann entsteht dieser dritte Aspekt der
Eurythmie, die Heileurythmie."
Im Heilpädagogischen Kurs konkretisiert Rudolf Steiner an einem Fall
beispiel, den Zusammenhang zwischen der Erweiterung der Kopfform
und der Heileurythmie:
„... dass man bei diesem Jungen schon in ganz früher Zeit, wie er noch
nicht gehen konnte, angefangen hätte einfach dadurch, dass man seine
Gliedmaßen selbst in eurythmischem Sinne bewegt hätte, dass man an
gefangen hätte mit einer Heileurythmie. Würde man damit begonnen ha
ben, so hätte man dasjenige, was man ausfuhrt mit den Gliedmaßen, zur
Spiegelung gebracht im Nerven-Sinnes-Organismus, und es würde in der
Zeit, in der noch alles biegsam war, sich die Kopfform erweitert haben." "
„In eurythmischem Sinne bewegt" heißt, dass vom Geistigen ausgehend
die Glieder im Sinne der Schaffensmächte in ihrer formenden Tätigkeit
unterstützt und befestigt werden.
Die anthroposophische Menschenkunde unterscheidet zwischen
äußerer Gliedmaßen-bewegung, die sich an die irdische Gesetzmäßig
keit anpasst, und den sogenannten „inneren Bewegungen" des Stoff
wechsel-Gliedmaßen-Systems, die eingegliedert sind in die Rhythmik
und Bewegung außerirdischer Gesetzmäßigkeit. Während der äußer
lich bewegte Mensch der irdischen Außenwelt folgt, sind die „inneren

9 Rudolf Steiner: Heileurythmie. GA 315; 13. und 17. April 1921; 28. Oktober 1922;
Heilpädagogischer Kursus. GA 317; u.a. 30. Juni 1924,1. Juli 1924

10 Rudolf Steiner: Eurythmie als sichtbare Sprache. GA 279; 24. Juni 1924
11 Rudolf Steiner: Heilpädagogischer Kurs. GA 317:1. Juli 1924
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Bewegungen" des Menschen kosmischen Ursprungs und den Kräften
der Schwere enthoben.'^

Die Heiieurythmie arbeitet mit den „inneren Bewegungen" und Geset
zen und überträgt sie auf die Bewegung der Glieder. In der Eurythmie
werden die Gesetze der inneren Organisation zur äußeren Anschauung
gebracht. In der Heiieurythmie werden sie metamorphosiert und auf
den sich heranbildenden Leib gerichtet. Dadurch können die Formen,
die aus dem Göttlichen veranlagt sind, richtig weitergebildet werden.
„... man soll nachhelfen der Gottheit, damit die Form richtig weiter
gebildet werde, welche die Gottheit veranlagt hat beim Kinde... das muss
so zurückwirken auf ihn, dass die schadhaften Formen wiederum aus
gebessert werden"

Durch welche Kräfte wird das Gehirn ausgebildet?

Rudolf Steiner beschreibt, wie aus den Kräften des Weltenäthers in

Zusammenhang mit den von Christus durchwirkten Individualitäts
kräften das menschliche Gehirn aufgebaut wird.'"* Hier erschafft sich der
Himmel ein Organ, in welchem er sein eigenes Wesen spiegeln kann.
Die Erkenntnis, dass das Haupt aus dem Geiste heraus geformt ist und
dass seine Furchen kein irdisches Kräftewirken spiegeln, sondern vom
Geist-Seelen-Wesen des menschlichen Ich im Einklang mit dem Kos
mos geformt werden, gehört zu derjenigen Menschenerkenntnis, die
den Menschen nicht aus seinen körperlichen Funktionen heraus zu
erklären versucht, um aus dem Stofflichen zu einem Verständnis der

Seelenfunktionen zu kommen. Hier ist ein trinitarisch durchwirktes

göttliches Welt- und Menschenbild die Grundlage der Erkenntnis und
somit des erzieherischen und therapeutischen Handelns.
Die folgenden Worte Rudolf Steiners mögen die Ausführungen vertiefen:
„Mit dem Erdenwissen kann man hier und da Maschinen ausarbeiten;
aber mit dem Erdenwissen kann man nicht das Gehirn ausarbeiten. Bei

den Kleinkinderträumen sieht man noch genau: Die haben in ihren Träu
men das, was es erlebt hat, bevor es auf die Erde heruntergestiegen ist,
weil diese kosmischen Kräfte noch in ihm sind. Das Kind hat dadurch die

12 Rudolf Steiner: Menschenwerden Weltenseele und Weltengeist. GA 205;
24. Juni 1921

13 Rudolf Steiner: Eurythmie als sichtbare Sprache und als sichtbarer Gesang;
GA 279, 24. Juni 1924

14 Rudolf Steiner: Die geistige Führung des Menschen und der Menschheit.
GA 15; Die Mission der neuen Geistesoffenbarung. GA 127;
II. und 25. Februar 1911
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Fähigkeit seinen Körper im Schlafe richtig aufzubauen... Das Wissen,
wie wir unseren Körper aufbauen, vergessen wir mit dem Aufwachen für
die irdische Welt."'^

Wenn wir geboren werden, haben wir die Naturreiche um uns, die
durch unsere Sinne einströmen. Diese Eindrücke werden schrittweise

zum Inhalt unseres Bewusstseins. Die Erinnerung an das vorgeburt
liche Dasein und die unmittelbare Wahrnehmung vom Geist der uns
umgebenden Natur verblassen in der Regel, sobald das Kind sein Den
ken entwickelt. Die Individualitätskräfte mit ihren Willensintentionen

wenden sich der Ergreifung und Eroberung der irdischen Umgebung
zu. Das wird mit jenen Kräften bewerkstelligt, die das Kind aus dem
vorgeburtlichen Dasein mitgebracht und zappelnd mit dem Leib ver
bunden hat. Die menschliche Umgebung hat die Aufgabe, das Umfeld
des Kindes so zu gestalten, dass sich die Individualitätskräfte gut mit
seinem Leib verbinden können. Das Kind muss sie dann schrittweise

wieder aus dem Leib heraus entwickeln, um damit sein Erdenleben

einzigartig zu meistern. Die aus dem Vorgeburtlichen mitgebrachten
Kräfte lassen sich durch das vorstellende Bewusstsein nicht bestimmen

und erziehen, sie können aber durch die menschliche Umgebung so
korrumpiert werden, dass die Individualität ihr Schicksal nicht richtig
finden und erfüllen kann.

Der menschliche Ätherleib ist ein Glied des Weltenäthers, der bildhau
erisch in den ersten sieben Jahren insbesondere an der inneren Kopf
organisation arbeitet:
„Das menschliche Gehirn hat - nämlich vom siebten Jahre an - einen
ganz wunderbaren Aufbau. Das hat die Seele, der Geist darinnen ge
macht, das Seelisch-Geistige darinnen gemacht...wir können nur da
durch, dass wir die Sinne haben, in den ersten sieben Lebensjahren unser
Gehirn ordentlich ausbilden.

Aber dasjenige, was sie draußen mit Händen greifen können, das bildet
Ihnen das Gehirn nicht aus... alle greifbare Materie hilft Ihnen nichts
bei diesem Aufbau des Gehirns in den ersten sieben Jahren. Da kommt
die feinste Materie in Betracht, die im Licht lebt zum Beispiel. Da kommt
der Äther in Betracht. Sehen Sie, das ist sehr wichtig. Durch alle unsere
Sinne saugen wir den Äther ein.
Was arbeitet denn also vom Kopfe aus? Vom Kopfe aus arbeitet im Kin
de, auch in den übrigen Organismus hinein, nicht der physische Leib.

15 Rudolf Steiner: Vom Leben des Menschen und der Erde. Über das Wesen des
Christentums. GA 349; 9. April 1923
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